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alle, den 8. Auguſt 1919.
Auf dem Wege zur onarchie iſt nach den zahl

reichen neuen Meldungen, die aus Wien und Budapeſt
vorliegen, das „bolſchewiſtiſche“ Ungarn. Die „Diktatur
des Proletariats“, die nur eine Diktatur Weniger
über das Proletariat war, iſt zuſammengebrochen;
dieſes künſtliche Gebilde mußte früher oder ſpäter zu-
ſammenbrechen. Das Eingreifen der Entente hat den
Ken e beſchleunigt. Ungarn hat jetzt einen

egenten, der über kurz oder lang König werden wird
und jetzt eine proviſoriſche Regierung ernannt hat, die
bald eine endgültige ablöſen ſoll, in der man auch der
Arbeiterſchaft Vertretung gewähren will. Vorläufig
ſieht man hier noch nicht klar, was für ein Wechſelbalg
von Koalitionsregierung kommen wird. Die „ſieg-
reichen“ Rumänen ſtellten den Ungarn „Bedingungen“,
die unerfüllbar ſind und die darauf hinausl efen, nach
echter Raubmörderart ganz Ungarn zu Rumänien zu
ſchlagen. Doch die Bäume wachſen nicht in den Himmel.
Erſt hat Amerika gegen den verbrecheriſchen Raubſtaat
Stellung genommen und nunmehr hat auch die Entente
den frechen, ekelhaften Raubgeſellen aufs Haupt ge
le und in die nötigen Grenzen zurückgewieſen.

it einem monarchiſchen Staate ſpringt eben die kapi-
taliſtiſche Entente viel freundlicher um als mit einer
ozialiſtiſchen Republik, und ſo „ſchützt“ ſie auch das neue
ne gegen den eigenen Freund und Geſinnungs-

genoſſen.
Es verſchlägt wenig, daß der neue Regent Ungarns

von Ententegnaden der ſozuſagen liberalen Richtung
im Hauſe Habsburg angehört, und daß er ſich nach der
Revolution beeilt hat, ſeinen Treueid auf die Republik

2 1 x ſelbſt wenn er wirklich ein
aufrichtiger Republikaner wäre, in eine ſchiefe Lage
bringen müßte.

Der Erzherzog an der Spitze einer neuen Republik
wird, ob er will oder nicht, immer ein Inſtrument der
monarchiſtiſchen Gegenrevolution ſein, und was er ſel-
ber zu tun zu vorſichtig oder vielleicht auch zu anſtändig
iſt, das werden andere für ihn beſorgen.

Jn den Vorgängen des ſüdöſtlichen Europas ver
einigen ſich höchſt tragiſche Ereigniſſe mit Zügen der
tollſten Groteske. Die Entente hat zu Beginn des
Krieges geſchworen, ſie wollte gar nichts anderes, als
den von Hohenzollern und Habsburg geknechteten Völ-
kern Mitteleuropas die Segnungen der modernen De-
mokratie beſcheren. Sie ſelber war aber und iſt ein
Gemiſch von Republiken und Monarchien, in denen, wie
die neueſten Ereigniſſe lehren, die monarchiſtiſche Vet-
ternſchaft noch immer einen erheblichen Einfluß beſitzt.
Zu den Monarchen. die in den heiligen Krieg gegen die
mitteleuropäiſche Autokratie zogen, gehörte auch der
König von Rumänien aus dem Hauſe Hohenzollern.
Vorgeſtern hieß es noch, dieſer Hohenzoller aus Buka
reſt wolle ſich zum König von Ungarn ausrufen laſſen,
und jetzt erfährt man, daß n'cht ein Hohenzoller, ſondern
ein Habsburger das Rennen gemacht hat.

Es iſt längſt bekannt, da
Labsburg und den ſtarken Männern der Entente manche
Fäden herüber- und hinüberlaufen, die ſchon angeſpon-
nen wurden, als man ſich noch in herzlichen Depeſchen
herüber und hinüber der unwandelbaren bundesge-
nöſſiſchen Geſinnung verſicherte. Die Habsburger ſehen
nicht ein, warum ſie ihr Schickſal dauernd mit dem der
preußiſchen Hohenzollern verflechten ſollen, ſie fühlen
ſich noch zu höheren Dingen berufen. Jn Frankreich
aber beſteht e ne nicht unerhebliche politiſche Strömung,
die darauf ausgeht, das alte Oeſterreich in irgendeiner
Form als Kreatur der Entente und als weiteres Boll-
werk gegen Deutſchiand wieder aufzurichten. Die Anhanges dieſes Plan s mögen in dem Wiedererſcheinen

der Habsburger in Budapeſt einen erſten Schritt auf
ihrem Wege erblicken.

Daß aber in Mitteleuropa
revolution unter dem Schutz d
ihr Haupt erheben kann, das

iſt das Werk des bolſchewiſtiſchen Wahnwitzes.
auch in Deutſchland drei Monate

Diktatur der Unabhängigen und Kommuniſten dazu ge
nügen, der Monarchie wieder auf die Beine zu helfen.
Das Zuſammenwirken der äußerſten Rechten und der
äußerſten Linken in der deutſchen Nationalverſamm-
lung iſt nicht ohne tieferen geſchichtlichen, Sinn.

Un Ungarn iſt es dem Bolſchewismus gelungen,
den wirkl ſchen Kern der revolntionären Bewegung die
Sozialdemokratie, derart zu ſchwächen, daß ein er
ſtand Gegenrevolution unmögli z es iſt einzige, was er poſitiv er

war. Je am Abrigen erwies z en

Entente n

ſeine ganze Rech

T o

zwiſchen dem Haufe

die monarchiſtiſche Gegen dierbeer gihe wider

c—mxW=— h rer

nung als vollkommen falſch. Das Bündnis mit Sow-
et-Rußland erwies ſich als ein leeres Schaugericht, es
rachte keine Kompagnie als Unterſtützung, keine Mu-

nitionszufuhr, nicht einmal ein Stückchen Brot. Wenn
man ſich erinnert, welche Wunderd nge die deutſchen
Kommuniſten für den a ihres Sieges von der Hilfe
Rußlands erwarteten, ſo ſtaunt man über ein ſolches
Maß von r. Ebenſowenig wie die ruſſi-
ſchen Bolſchewiſten haben die Sozialiſten der Weſtſtaaten
den Diktatoren von Budapeſt helfen können. Sie
müſſen jetzt zuſehen, wie unter den Fahnen des Ententemil tarismus die monarchiſtiſche Gegenrevolution
marſchiert und können in ihrer Ohnmacht nicht das Ge
ringſte daran ändern. Vielleicht begreift jetzt mancher
ſcharfe Kritiker, warum die deutſche Sozialdemokratie

nicht alles auf die eine Karte der Weltrevolnution
ſetzen wollte.

Wir deutſche Sozialdemokraten wollen dem Beiſpiel
Ungarns neht folgen, wir wollen keine Diktatur
über das Proletariat, ſei es durch die Reaktion
oder durch n Phantaſten, wir wollendie Geſtaltung der Geſchicke des Landes durch die große
Mehrheit des Volkes, die unzweifelhaft das Proletariat
iſt und auf dieſem Wege im marriſt ſchen Sinne die
Diktatur des Proletariats. Es gibt kei-
nen anderen Weg zum Sozialismus als
durch die Demokratie, das Beiſpiel Ungarnus
lehrt es.

Die kommende RMonarchie.

Baſel, den 7. Auguſt. WTB. meldet Die Jnfor-
mation erfährt aus Budape Die Szegediner Truppen haben die

e W rwehl n WMetle ſeit der Rovemberrevolntion wieder die
alte Königsfahne. Die Vorbereitungen der jetzigen Militärmacht-
hab r in Budapeſt laſſen darauf ſchließen, daß das Ende der
ungariſchen Revolutionsbewegung unmittelbar bevorſteht. Die
viermonatliche Dauer der Räteregierung hat einen großen Te.l
der Bevölkerung für die Monorchie wieder geneigt gemacht. Ganz
Ungarn iſt nahezu von den Vol chewiſten geſäubert. Jn LPaizen
und Komorn ſind alle Vo.ksbeauftragten von der wütenden
Menge erſchlagen worden. Narodny Liſty berichtet aus Budapeſt,
das rumäniſche Militärkommando habe Budapeſt und ganz Ungarn
als Kriegsgebiet erklärt. Ein Tell der großen Städte Ungarns
beginnt die Wiedereinſetzung der alten, im November durch die
Revolution Ceſtürzien königlichen Veamten. Der Pariſer Korre-
ſpondent der Neuen Zürcher Zeitung telegraphiert, daß in Buda
peſt ein Gener Irat der Alliierten e ngerich'et würde, der als ein
Organ der Friedenskonferenz ſeine Beſchlüſſe faſſen wird. Unter
jcinem Bejehl wird Rumänien die Demobiliſierung überwachen.
Die neue Regierung und die Kundgebung des Regenten.

WIB. Budapeſt, 7. Aug. Nach einer Meldung des
Ung. Korr. -Vurcaus wurde in Budapeſt eine Kundgebung des
Erzherzogs Joſephs angeſchiagen, in der es u. g. heißt: Es
drohe eine Kataſtrophe, wenn die ungariſche Jntelligenz ver
eint mit der nüchternen Arbeiterſchaft und dem Acker bauen-
den Volk nicht mit ſtarker Hand Ordnung ſchaſfe. Weiter gibt
die Ku r das folgende vorläufige Kabinett bekannt:

Miniſterpräſident: der frühere Staatsſekretär für Heeres
weſen Stephan Friedrich, Jnneres: Adolf Samaſſa, Aeußeres:
General Gabriel Tanczos, Kultus und Unterricht: Dr.
Aleander Jmre, Krieg: General Franz Sznetzer, Handel und
Gewerbe: Jnterimiſtiſch Stephan Friedrich, Finanzen Dr.
Johann Gruenn, Volkshygiene: Dr. Andrcas Czillery, Er
nährung: einſtweilen unbeſetzt, Miniſterium der nationalen
Minderheiten: Dr. Jalob Bleyer, Juſtiz: Dr. Bela Szaſzy,
Ackerbau: Dr. Roland Gyoery.

Jn einigen Tagen ſoll eine Ueberganysregie-
rung nach Anhörung der Bürgerſchaft, des Acker bauenden
Volkes und der Arbeiterſchaft gebildet werden.

Die Entente gegen die Leichenſledderer.
Wien, den 7. Auguſt. WTVB. berichtet Aus Budapeſt

wird gemeldet: Jn ſpäter Abendſtunde verſammelten ſich die
Vertreter der Entente im Hotel Ritz zu einer Konferenz, zu der
auch Erzherzog Joſeph und Miniſterpräſident Friedrich zugezogen
wurden. Die Beratun befaßten ſich vor allem mit dem rumäniſchen Weſen Die Vertreter der Entente äuherten
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Jahrgang

Von der Diktatur zur Monarchie.
nach der geſtrigen Sitzung des Oberſten NRates Clemencegn
nach Bukareſt gedrahtet habe, daß ſich Rumänien an die
Waffenſtillſtandsbedingungen der Alliierten halten müſſe.

Die Räuber ſind verſtimmt.
Wien, 7. Auguſt. Die Wiener Stimmen erfahren,daß die Nachricht von dem Beſchluß des Oberſten Rates

in Paris, die nach Budapeſt geſandte Miſſion von Gene-
ralen mit dem Oberbefehl über ſämtliche in Ungarn
befindlichen Streitkräfte zu betrauen, in politiſchen un
militäriſchen Kre.ſen der Rumänen ſehr verſtimmen
gewirkt habe. Der Beſuch des Königs Ferdinand in
Budapeſt werde unterbleiben und der rer Ober
kommandant werde zurücktreten. Der größte Teil des
rumäniſchen Beſatzungskorps ſoll in den nächſten Tagen
aus Budapeſt zurückgezogen werden.

Erſt wollten ſie Kaiſer Karl haben.
Wien, 7. Auguſt. Die „Wiener Allgem. Ztg.“ er

fährt zur Berufung des e Joſeph, daß die
engliſche Regierung zuerſt mit dem früheren
Kaiſer Karl verhandelt habe. Dieſer habe jedoch
abgelehnt. Darauf ſeien von der x Regierung
Verhandlungen angeknüpft worden, die die Betrauu
des Herzogs von Hohenberg, des Sohnes de
Erzherzogs Franz Ferdinand, mit der höchſten Wncht im
ungariſchen Staate zum Ziele hatten. Aber auch dieſe
ſeien ergebnislos geblieben. Darauf ſei dann die
Berufung des Erzherzogs Joſeph erfolgt.

Jetzt löſt man den Hungerriemen.
Amſterdam, 7. Auguſt. Reuter meldet: Der Oberſte

tet hat beſchloſſen, die Blockade gegen Ungarn
auſzuheben.

Alle soziglifterungen in Vudapeſt aufgehoben.
Der ungariſche Minifterrat hat in ſeiner erſten Sitzung

die Freigabe aller in Gemeinbeſitz übernommenen Finanz-
inſtitute und Privatbetriebe mit ſofortiger Wirkung be
ſchloſſen. Alle Sozigiliſerungsverfügungen der Räteregie-
rung wurden außer Kraft geſetzt.

Die 6chuld der ungariſchen Kommuniſten.
Jn der Sitzung des Wiener Arbeiterrates am5. Auguſt erklärte ne Adler, daß die Ar-

beiterſchaft am Schluß einer Periobe ſtehe, die mit einer
Niederlage des Proletariats nicht nur inUngarn, ſondern in allen Ländern ger habe, und
daß es notwendig ſei, die ſchlimmen Folgen dieſer Nie-
derlage nach Möglichkeit einzudämmen. Er polemi-
ſierte ſodann gegen die Kommuniſten, die das
Proletariat zu unüberlegten Handlungen verführten,
zur Ablehnung des Friedensvertrages veranlaſſen
wollten und Forderungen ſtellten, die ſie auf ihrem
Parteltag ſelbſt als übertrieben bezeichnet hätten. Der

Präſident der rn erklärte,er halte die Gewährung des Aſylrechts an die ungari-
ſchen Volkskommiſſare für ſelbſtverſtändlich. Die un
r u Genoſſen hätten dem Sozia-ismus nicht genützt, ſondern ihn dis-
kreditiert. Die Entente fürchte den Bolſchewismus
nicht mehr. Die Errichtung der Rätedikta-
t ur in Deutſch- Oeſterreich wäre vor drei Monaten ein
P geweſen. heute wäre ſie ein Unſinn. Der

iener Arbeiterrat beſchloß darauf eine Reſolution
folgenden Jnhalts „Die ungariſche Arbeiterklaſſe und
mit ihr die Arbeiter aller Länder ſind um eine traurige
7 r reicher. Der Wiener Kreisarbeiter-rat hält das Vorgehen der Regierung, die den ungari-
ſchen Volksbeauftragten eine Zufluchtsſtätte e
hat, um ſie den Häſchern der rachſüchtigen Reaktion
entz ehen für ſelbſtverſtändlich. Der deutſchöſterreichi-
ſchen u aber und ihrer Preſſe gegenüber ſtellen
wir mit allem Nachdrucke feſt, daß, ſo ſehr der Kreis-
arbeiterrat den Verſuchen Widerſtand geleiſtet hat, die
ungariſche Rätediktatur auf Deutſchöſterreich zu ver-
flanzen, er keineswegs dulden wird, daß unter
em Deckmantel einer Polemik gegen den Bolſchewis-

mus eine reaktionäre Hetze gegen den Sozia-
lismus unternommen wird. Die Bourgeoiſie jubelt zu
W wenn ſie glaubt, daß mit der Räteregierung auch die Macht der Arbeiterklaſſe gebrochen
ſe 2
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b Millionen hinausgehenden Nachl

Ne Reilchserhſchaftsſteuer.

Von W. Keil, M. d. N.
Unter den e ractegerwürſen, die bis derNativnalverſammlung vorliegen, befindet ſich der

Entwurf beir. die Beſtenerung der Erbſchaf-
ten. Er wird in di am 10. Auguſt beraten.
Die ſchleunige Ver W iſt dringend notwendig,
denn auf dem Gebiet der ſchaftbsbeſtenerung liegen
nnerhörte Verſäumniſſe vor, und jeder Tag,
um den ſich das Zuſtandekommen der neuen
n ver ögert, fügt zu z Entgang von Milliarden,
er durch die Hinausſchiebung des Ausbaues der Erb

ſchaftsſteuer in den vergangenen Jahren eingetreten iſt.
einen weiteren Kinnahmeausfall von Mil-
lionen hinzu. Die Reichskaſſe darf auf die Millionen
nicht mehr verzichten, die gleichſam auf der Straße
liegen. Unter der J igkeit, die hier mehr als je ein
mal iſt, darf aber die Richtigkeit nicht riden.

ie Erbſchaftsbeſteuerung ſteht in n land heute
37 trotz ſeiner ungeheuren finanziellen Not, weit zu
rück hinter derjenigen Frankrei und Englands, in
der d Friedenszeit. England erzielte aus der
Erbſchaftsfteuer ſchon vor dem Kriege eine Jahres-
einnahme von einer halben Milliarde Mark und hat ſie
bald nach Kriegsbeginn noch verſchärft. Deutſchland
erhob vor dem Kriege im ganzen etwa 70 Millionen
und hat ſie bis jetzt trotz der Finanznot und ige der
tn Kriegsjahren immer wiederholten Anträge der
Cozialdemokratie nicht verſchärft.

Die neue Vorlage will nun die Erbſchaftsbeſteuerung
in einer Weiſe ausbauen, daß ſie nach den angeſtellten
Berechnungen im alten Reichsgeviet Millionen pro
Jahr einbringen würde. Davon ſollen 20 Prozent den

liedſtaaten zufallen, ſo daß dem Reich 590 Millionen
verbleiben würden. Dieſer Betrag wird ſich jedoch
nach der Verkleinerung des Reiches, die
der Friedensvertrag von Verſailles herbeigeführt hat,
nicht un weſentlich vermindern.

Bei dem über alle Maßen gewachſenen Einnahme-
bedarf der deutſchen h iger iſt ein Anteil von
einer halben oder auch dreiviertel Milliarden, den die
Erbſchaften tragen ſollen, völlig ungenügend. EinenEtenerertrag in dieſer Höhe daten die Erbſchaften
liefern müſſen, wenn der Mehrbedarf des Reiches, der
Länder und Gemeinden nach dem Kriege 2 bis 3 Mil-
liarden betragen hätte. Jſt nun aber ein Mehrbedarf
von 20 Milliarden zu decken, ſo müſſen zum mindeſten
136 bis 2 Milliarden aus den Erbſchaften herausgeholt
werden. Auch bei einer ſolchen Anſpannung der Erb-

ftsſteuer und bei einer noch Anſpannung
er Einkommenſteuer wird, wie die Dinge ſich geſtallethaben, ohne harte Verbrauchsſteuern nicht auszukommen

ſein. Eine harte Verbrauchsbeſteuerung kann aber
unſerem Volke, das auch in Zukunft vieles wird ent
behren müſſen, nicht zugemutet werden, wenn nicht eine
Erbſchafts- und CEinkommensbeſteuerung vorangeht, die
dis an die äußerſte Grenze des volkswirtſchaftlich über-
haupt Erträglichen heranreicht. Gewiß wird ſelbſt bei
einer raſch ſozialiſierenden r dasKapital, das zur Wirtſchaft erforderlich iſt, nicht reſtlos

eſteuert und die Kapitalbildung nicht unterbunden
werden dürfen. Aber ebenſo wichtig, nein wichtigernoch als die Erhaltung des zur Wirtſchaſt erforderlichen

Kapitals iſt die Erhaltung der menſchlichen
Arbeitskraft, des Kapitals, das für die Volks
wirtſchaft am unentbehrlichſten iſt. Und darum
darf die Arbeitskraft nicht durch Verbrauchsſteuern
Kberbürdet werden.

Bisher hatten wir nur eine Erbanfallſtener.
Nicht die Erbmaſſe in ihrer Geſamtheit unterlag
der Steuer, ſondern der Erbanteil, der dem ein-nen Erben W Befreit waren Erbanteile, die an

nder und Kindeskinder und an Ehegatten fielen.
Auf den Normalfall der Erbſchaft fand alfo die Steuer
keine Anwendung

Die neue Vorlage ſieht eine e vor. Zuerſt ſoll der Nachlaß in ſeiner Geſamtheit einer Steuer
unterworfen werden, die mit 1 Prozent bei den erſten
200 000 Mark beginnen und mit 5 ter bei den über

h aßbeträgen abſchließenoll. Dieſe Steuer ſtellt eine letzte Vermögenserfaſſun
es Erblafſſers dar und dient zugleich zur Kontrolle

ſeiner Steuerehrlichkeit. Was er zu Lebzeiten dem Reich
vorenthalten hat, muß er nach dem Tode nachzahlen.
Epdann ſoll die Erbanfallſteuer vom einzelnen Erben
erhoben werden. Dieſe Steuer ſoll nunmehr auf die
Kinder und Ehegatten ausgedehnt und in ihrer Staffe-
lung verſchärft werden. Die Verſchärfung ſoll aber nicht
nur zunehmen in dem Maße, in dem der Betrag des
Erbanfalls größer und der Verwandſchaftsgrad ent-
fernter wird, ſondern als neues verſchärfendes Moment
ſoll noch hinzutreten die Höhe eines etwa ſchon vor
handenen Vermögens. Die Steuer ſoll ſich um 10 Pro
zent ihres Betrages erhöhen, wenn ſchon ein r
von 100 000 bis 200 000 Mark vorhanden iſt, und dieſe
Erhöhung ſoll anſteigen bis zu 50 Prozent des Steuer-
betrages, wenn das vorhandene Vermögen 1 Million
überſteigt. Die Erbanfallſteuer iſt eine er ne
ſteuer. Sie wird erhoben von dem Betrag, um den der

e aus Anlaß eines Erbfalls bereichertwird. S i ſoll du eine mit der Erbſchafts-
beſteuerung gleichlaufende rin verhindert
werden, daß die Vermögen auf dem Wege der
K&chenkung der Beſteuerung
werden.

Gegen dieſe Grundzüge der Vorlage iſt vom
Etandpunkt der Sozialdemokratie nichts einzuwenden.
Fie entſ n unſeren alten Forderungen. Der Ge
danke, die Steuer auch nach der Höhe des ſchon wor-
handenen Vermögens anſteigen z laſſen, iſt während
des Krieges durch ſozialdemokratiſche Anträge zur De-
batte geſtellt und nun endlich von der Regierung über-
nommen worden.

entzogen

zweimal ohne Erfolg vorgeſchla at. Die Regierungwollte daß ehe mee Teſtam
hlutfremde oder ganz entfernt verwandte Perſonen
fallen, aufs Reich übergehen ſollen. Wir müſſen fordern,
daß der Perſonenkreis, der vom Erbrecht ausgeſchloſſen
wird, weiter gezogen, das Erbrecht alſo auf einen ver-

n w. r ine C a rer e rS r v e en ed 2

wird. Wir mü en Karte hinaus auch bie Teſtier-
freiheit beſchränken. Man kann nicht mehr
weit über den Tod sreichende
über große präge Sertg der Laune eines Eingze
menſchen Kberaniworten, der ögen ſelbſt er

o rerbt hat. Das verarmte lk kann auch
r unproduktive Familien, die Schmarotzer anr e e er eein Mittel, alle Teile des Volkes, auch die i

er aufs Genießen en, zu
in möglichſt weiten Umfang! Hier iſt ein Gebiet, das
reif iſt zur Sozialiſierung!

Daneben müſſen wir fordern, daß dem Reich imFalle des Kindes und Gaitenerbes ein Pflichtteil ge
währt wird, wenn der Erblaſſer nicht drei
Kinder ter Uebergibt der Erblaſſer der Volks
gemeinſchaft nicht wenigſtens drei Nachkommen, ſo ſoll
er ihr einen angemeſſenen Teil ſeines ens über
geben. Selbſtverſtändlich muß der Pflichtteil im ein
nen nach ſozialen Geſichtspunkten geſtaltet werden.
Aber daran iſt feſtzuhalten, daß die in den wohlhabenden
Volkskreiſen weitverbreitete S o gen ehe e e
kung der Kinderzahl nicht noch von Reichs w 93
prämiiert werden darf durch ein unbeſchränktes ſtaatli
geſchütztes Erbrecht, das der Anhäufung von Rieſen
vermögen in wenigen Händen dient.

erner müſſen die Sätze der J eine erhebliche Verſchärfung erfahren und die t lung muß
fortgeſetzt werden über die Grenze von 2 Millionen hin
aus. Von einem h von 1 Million können ſtatt
9 hen d unbedenklich 8 bis 10 Prozent, bei einem
ſolchen von 50 Millionen ſtatt 5 Prozent W r
ent erhoben werden, trotz der hinzutretenden Erbanfall
ener. Und auch dieſe i zu verſchärfen. Schon im

erſten e g Man darf nicht bei einemer von 1 Million bei 12,23 Prozent ſtehenbleiben,
und nicht bei dem Anderthalbfachen, wenn der Erbanfall
u einem Vermögen von einer Million hinzutritt.
ollte das Erbrecht des Reiches im dargelegten Sinne

keinen Anklang finden, ſo muß die Steuer ſchon in der
3. und 4. Steuerklaſſe von einer nicht z hoch bemeſſenen
Erbanfallſumme an aufwärts 1 rpzent betragen.
Es genügt nicht, daß voll- oder halbbürtige Geſchwiſter
oder gar Schwieger und Stiefeltern und -kinder bei
Millionenerbſchaften 30 35 Prozent, und wenn ſie
vorher ſchon 77 45 bzw. 53 Prozent Steuer zahlen.
Hier muß der Satz von 100 Prozent erreicht werden,
t r ſchon bei einer niedrigeren Grenze als

1 on.Nur bei einer Ausgeſtaltung der Erbſchaftsbeſteue-
rung nach dieſen Richtlinien läßt ſich der Ertrag von
1;5 bis 2 Milliarden erzielen. Da dieſer Ertrag erzielt
werden muß, müſſen auch die hier gezeigten Wege be-
ſchritten werden.

Die wüſte Hetze gegen Erzherger.

Kein Menſch in Deutſchland wird in ſo gemeiner
Weiſe bekämpft wie Erzberger. Eine geradezu krank-
hafte Hetze hat gegen den Reichsfinanzminiſter
eingeſetzt. Jetzt bringt die bürgerliche Preſſe einen
ganzen Schriftenwechſel über Herrn Erzberger, der be
weiſen ſoll, daß er erger ſich während des Krieges
reklamieren ließ. Wie traurig dieſe Hetze iſt, ſagt getr
das Berliner Tageblatt, auch ein bürgerliches Blatt,
und alle Demokraten ſollten ſich das dort Geſchrie-
bene zu Gemüte 72 as B. T. ſchreibt:

ie Gegner des Herrn Erzberger, die offenbardurch ſeine Enthüllungen in eine unheilbare Erregun
verſetzt worden ſind, fahren fort, mit „Enthüllungen
zu antworten. Heute füllt die r unter der 4
edruckten Ueberſchrift Landſturmmann Erz-
erger“, vier Spalten mit den Akten über die Zurück-

Erzbergers während des Krieges. Man erſieht
araus, daß am 10. Januar 1917 der Unterſtaatsſekretär

im Auswärtigen Amte Zimmermann an das z
miniſterium ſchreibt und es um eine weitere Zurück-

berger perſ in die Wege geleitete und mit großem
Erfolg durchgeführte Propagan giet grei nach dem Aus-
lande nicht unterbrochen wird.“ Die Antwort lautet,
daß die Zurückſtellung verfügt worden und „die Heran
en es Genannten zum Waffendienſt nicht beab-

e ſei. Es folgen dann weitere Geſuche
um Rückſtellung, die jedesmal anſtandslos bewilligt
werden bis nach der Annahme der Friedensreſolution
1917, an der Erzberger vornehmlich mitgewirkt hat. Da
überſendet der Kommandierende General des III. Armee-
korps v. Oertzen dem Kriegsminiſter einen Brief und
will Erzberger auf alle Fälle einziehen, was ihm aber
wegexz des Weitereintreten des Auswärtigen Amtes für

rger nicht gelingt. Durch dieſen Schriftwechſel,
der Herrn Erzberger kompromittieren ſoll, werden
unſeres Erachtens vor allem die militäriſchen
Behörden bloßgeſtellt. Denn man erſieht doch
daraus ganz deutlich, daß der Herr General v. Oertzen
und die anderen korreſpondierenden Militärs ihre Macht
bazu auszunutzen verſuchten, einen ihnen poli-
tiſch unbequemen und unſympathiſchenMann zu beſtrafen und mundtotmachen.“

Der Vorwärts bemerkt zu dieſem Keſſeltreiben
der Reaktion gegen Erzberger: „Das alles belaſtet den
Reichsfinanzminiſter Erzberger nicht. Es kann
jemand ſehr gute und wirkſame Steuerge A machen,
der ſich hat reklamieren laſſen. Um den Reichsfinanz-
miniſter aber geht das r Keſſeltreben. Es ſoll der
Mann umzingelt und mit dem Genickfang bed wer
den, der den Mut hat, die Unpopularität der neuenSteuervorlagen auf h zu nehmen. Die Kapita-
liſten ſtürzen von allen Seiten herbei,um mit dem Regierungstode Erzbergers ihren Beſitz
vor dem drohenden en Aderlaß zu retten.

Unter dieſem tspunkt und nur unter dieſem
iſt das Keſſeltreiben verſtehen. Matthias Erzberger
war ein s wie ſeine 4 re ein Sozialiſten
töter. enn er damal n ritt, wurde er

s u

will. Erzherger
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beit anzuhalten. Darum: Erbrecht des Reiches

ſtellung S W erſucht, damit „die von Herrn Erz-
nli

F.

e a S e See9 d e e 48 t e 4
r

ein s Ziel: m es ſich vor der Bedas r d wie e ndienſt gehoben Jn die Flammen mit dem uſal Erz
Wiui zeudel, über dieſe erlige weh

At engüſche Friedenzſühler eine hiſtoriſche
Tatſache.

WTB. Weimar, 7. Aug. Von zuſtändiger Seite wird
uns mitgeteilt: Der engliſche Friedensfühler vom Auguſt

1317, den noch vor wenigen der frühere Rei zler
Michaelis in einem offenen Brief an die Preſſe ausdrücklich
als Friedensfühker bezeichnet hat, wird auf Grund einer
kurzen Reutermeldung von der deutſchen rechtsſtehenden Preſſe
nunmehr einfach wegzuleugnen verſucht. Alle dieſe Verſuche
werden ſcheitern. Der engliſche Friedensfühler iſt eine hiſto-
riſche Tatſache. Er beſtand aus einer mit ausdrücklicher Ju-

mmung Frankreichs durch Vermittelung des apoſtoliſchen
ntius an die deutſche Regierung überreichten Anfrage Eng.

lands nach den deutſchen Kriegszielen, insbeſondere nach einer
einwandfreien Erklärung über Belgien Sei dieſe Erklärung
befriedigend, ſo heißt es wörtlich in dem Schreiben des Nun
tius Pacelli an den Reichskanzler Michaelis vom 36. Auguſt
1917, ſo meint Se. Eminenz der Kardinalſtaatsſekretär, daß
ein tender Schritt zur weiteren Entwicklung der Ver

W würde. Und der Nuntius fügt ſeiner
eits hinzu, daß mit einer verſöhnl Antwort der gute

rtgang der Friedensverhandlungen erleichtert wird. Kein
manöver wird imſtande ſein, über den Wortlaut dieſes

33 ausgeſprochenen Zweck der Friedensvermittlung ge
chriebenen und überreichten amtlichen Schriftſtückes einer

neutralen Macht hinwegzutäuſchen und keine Prefſſepolemil
wird die Tatſache aus der lt ſchaffen können, daß die
deutſche gen unter dem Einfluß der Oberſten Heeres-
leitung und der hinter ihr ſtehenden alldeutſchen Kreiſe eine
Erklärung über Belgien nicht abgegeben und dadurch eine
Friedensmöglichkeit verſcherzt hat.

Deutſchlands échuld am Kriege.
Zu Eisners Enthüllungen.

Berlin, 7. Aug. Die deutſche Viererkommiſſion, beſtehend
aus den Profeſſoren Hans Delbrück, Mendelsſohn-Bartholdy,
Graf Montgelas und Max Weber, die den Bericht über die
Verantwortlichkeit am Kriegsausbruch verfaßt hat, ver-
öffentlicht ha nde Erk.ärung:Bei A Fang des J über die Verantwortlichkeit

am K war der deutſchen Viererkommiſſion nur
belannt, daß der Bericht des bayeriſchen Legationsrats von
Schoen vom 18. Juli 1914 in der damals vorliegenden Faſſung
mehrere Jrrtümer enthielt. Aus dem inzwiſchen von Herrn
von Schoen in der „D. Allgem. Ztg.“ vom 2. Auguſt d. J.,
Nr. 365 (367, Beiblatt zur Morgenausgabe), ver lichten
Aufklärung geht hervor, daß die irrtümliche des
Berichts, als deſſen Verfaſſer er der vom A. bis
26. Juli beurlaubte und von Berlin abweſende bayeriſche Ge
ſandte Graf Lerchenfeld be e worden war, darauf zurückzuführen i d eatige tellen des Berichts weggelaſſen

waren. Di en beweiſen vonefe neuem, daß die Reichsleitu icht den äi Kri eüt und betrieben,ſonrert An z r Lokaliſier des Konfſſikts

e. r. reauszuſchalten.
r Begründung der außerordentli e dieſerS teilt vent von r mit, r a ſorichens

ſeinem Bericht ſowohl das Konzept aus den Berliner Ge
97 chaftsakten als auch das Original aus dem Archiv des

W rerſt durch Hau ers2 re i Einer (Fechenbach) wieder migg-

ge wurDie Unt ten die Reichsregierung, beieiner neuen e i Wahrnge 1919 die vorſtehende

zum bringen zu laſſen.
Ein Erfolg Erzbergers.

Berlin, 8. Auguſt. Der geſtrige Beſchluß des Staa-
tenausſchuſſes für die e nanzhoheit bedeutet, wiedie Voſſ. Zig. ſchreibt, angeſichts der ſtarken Oppoſition,
die gegen Erzbergers Steuerplan bis in die n age
ſeitens mehrerer geübt wurde, einen
großen Erfolg des Reichsfinanzminiſters.

KriegsgefangenenHeimkehr.

Köln, 6. Auguſt. Jm Laufe dieſer Woche auf
dem Uebergabebahnhof Deutz über 800 deutſche Kriegs
gefangene eingetroffen, und zwar in engliſchen Laza-
rettzügen aus engliſchen Gefangenenlagern in Nord-
Frankreich, insgeſamt 865 Mannſchaften, darunter 75
aus dem beſetzten Gebiet.

Wiederaufnahme des internationalen Eiſenbahnverkehrs.

be rer Konferenz über Wiederaufnahme der Ver

1 der Entente zu Mittelenropa.
Es ſoll die WeſtOſt-Verbindung, wie ſie 1914 be

ſtand, ſchleunigſt wieder hergeſtellt werden.

Kohlenausfuhrverbot aus Velgien,
WTB. Verſailles, 7. Aug. (Drahtnachricht.) Die
iſche Regierung hat nach Meſdungen aus el die

Kohlenausfuhr nach anderen Ländern als nach Frankreich
verboten.

Der Senat gegen das amerikaniſch-franzöſiſche Vündnis.
BVaſel, den 7. Auza d. WEB., berihiet: Nah elnerriſer Neibunes der Reuen Zürcher Zeitung verichtet die New

ork World, das frauzöſiſch- amerikaniſche Bündnis ernſtlich
in Gefahr, vom Senat abgelehnt zu werden, da die Mehrheit des
Hauſes nicht damit einverſtanden iſt, dah das Abkommen irgend
wie mit dem Völkerbund verknüpft werde und

S die im gari re fe e eines den en Angr eunmittelbar in Kraft tritt. s
efeiert unr von verſelben Meute, die ihnn netürzenheißtfürſeineGegnerdie Steuer

vorlagen vereiteln oder ſie el rk ab
r

wehe tue. etDeshalb heißt es für die Kapitaliſten: Alle Mannen
hältnismäßig engen Verwandtſchaftskreis beſchränkt

jchwächen, daß ſie dem Beſitzenden nicht mehr beſonders

anfgeboten, alle Kraft zuſammengeriſſen! Es geht um

7. Aug. Wie der „Soir“ mitteilt erhielt
des Auswärtigen ein Telegramm von

Barſchhall Foch, worin VBelgien eingeladen wird, das

Gebiet von Friedensvertrag dem belgiſchen Gebiet angefügt wurde, militäriſch zu
beſetzen und Verwaltung zu nehmen.

n Paris tagt ſeit dem 6. Auguſt eine interalliierte

S



Kohlenkonſerenz.
dte Drhs den Zeiten

n Vertretern der beteiligten Reichs
ſowie einer Anzahl Vertretern der

e
prechu r die Mö der n tſchenkintoblenprodutktton ſtatt. Von ſämtlichen

auf den Ernſt der Lage hingewieſen. Starken Eindruck mach-
ten insbeſondere die Aus d des preußiſchen Eiſen
bahnminiſters. Er betonte, chon jetzt, durch den großen
Rückgang der Produktion eine Kohlenkriſe herrſche, die ſich
zunehmend Zuerſt r und drohe, das Verkehrsweſen wie
auch die Jnduſtrie lahmzulegen. e Eiſenbahn habe im
r nur noch Vorräte für acht bis vierzehn Tage;

e e mit der Notwendigkeit gerechnet werden,
den Perſonenverkehr wiederum ſtark einzuſchränken.

enn ſchon jetzt die innere Kohlenverſorgung Deutſch
(ands durch die laufende Produktion unzukänglich iſt, ſo

Itommt künftig als erſchwerender Faktor, die durch den Frie
denspertrag bedingte Abgabe von Kohlen an die Entente-
länder hinzu en auch von Seiten der Alliierten zuge

en iſt,eben wor daß die im Friedensvertra ſtgelegteKeferung von 40 Rluieten Tonnen jährlich fur Wert
ſand eine phyſiſche Unmöglichkeit iſt, ſo werden ſie wahr

Uſheinlich doch auf der Lieferung von ganzerheb!ich großen Mengen Kohle beſtehen.
Deutſchland iſt aber verpflichtet und gewillt, dieſe im Frie
densvertrag begründeten Kohlenforderungen zu erfüllen.
ſoweir dies überhaupt im merſchlichen Ver
nögen ſteht. Eine Einfuhrmöglichkeit von Kohle
nach Deutſchland beſteht nicht. weil auch die Ententeländer
in hohem Maße von der Kohlennot betroffen ſind, auch iſt
nicht erſichtlich, wie eine ſolche Einfuhr bezahlt werden könnte.
Der kommende Winter wird daher Deutſchland auf jeden
Fall in Hinſicht auf das Einfuhr-Material, die ein-
ſhneidendſten Einſchränkungen auferlegen, er wird eine
Kohlennot von großer Härte mit manchen unvermeidlichen
Leiden und Entbehrungen für die Bevölkerung bringen.
Ran war in der Beſprechung allgemein der Anſicht. daß des
halb unter allen Umſtänden und um jeden Preis alles getan
werden müßte, die deutſche Kohlenproduktion zu ſteigern. Aus
dem Kreiſe der Anweſenden wurden eine Fülle von Anregun-
gen in dieſer Hinſicht gegeben. Zur eingehenden Prüfung
aller Vorſchläge wurde eine Kommiſſion aus Arbeitgebern
und Arbeitnehmern der Kohleninduſtrie eingeſetzt, die unter

dem Vorſitz des Reichsarbeitsminiſters ſchon Donnerstag früh
ihre Arbeit aufnehmen wird.

Die deutſch-polniſchen Verhandlungen.
Ueber die deutſch- polniſchen Verhandlungen ſchreibt

die D. r Ztg., daß auf Erſuchen der Reichsregie-
rung eine Antwort des Verbandes eingegangen iſt in
dem dieſer ſein undſätzliches Einverſtändnis mit der
ſauge eutſch-polniſchen Verhanölungen in
Berlin ärt, jedoch die Notwendigkeit betont, daß die
verbundenen und verbündeten W r als Ga
ranten des Friedensvertrages bei dieſen Verhandlun-
gen vertreten ſind. Es iſt anzunehmen, daß die Reichs
regierung gegen eine Teilnahme und Vertretung des
Verbandes nichts einzuwenden haben wird.

Keine Z3wangsheranziehung deutſcher Arbeiter.

Baßſel, 7. v Von her wird gemeldet: deS meldet, daß die Alliierten die erſte date der

er agfe an Deutſchland am 1. April 1929 einziehen
werden. Die Verhandlungen mit Deutſchland über die Sereit

von deutſchen Arbeitern für den Wiederaufbaun in Nord-
ich betreffen eine Arbeiterſchaft von 600 000 Mann.

Die Meldung eines Berliner Mittagsblattes, daß für
den J des zerſtörten Gebietes in Frankreich
deutſche Arbeiter mit Zwang herangezogen werden ſollen,

pricht, wie wir an zuſtändiger Stelle erfahren, in keiner

r Beſprech darüb GBei alle eſprechungen darüber iſt im Gegen-
teil ausdrücklich betont worden, daß ein 3wang auf die
Arbeiterſchaft nicht ausgeübt werden ſoll.

Mit den Arbeiterverbänden haben bisher unverbindliche
Veſprechungen über dieſe Frage ſtattgefunden, die aber zuVereinbarungen noch nicht geführt oben AbſchKeßende
Verhardlungen mit den Arbeiterverbänden werden erſt dann

führt werden, wenn das Reichskommiſſariat für den
raufbau errichtet und dee-Reichskommiſſar ernannt iſt.

Vereiteltes Attentat auf Seitz und Renner.
WTB. Wien, 7. Aug. Die Bätter melden die Ver

eines Mannes, der von einer anderen Perſon, deren
ne noch nicht bekannt iſt, gedungen worden ſein ſoll, um

den Präſidenten Seit und den Staatskanzler Renner zu er-
worden. Bisher iſt es nicht gelungen, ein Nares Bild der
Angelegenheit zu gewinnen. Es beſteht auch noch keine Sicher

die Motive des Mordanſchlages geweſen
Ermittelungen erſtrecken ſich nun

dnern wurde

Ne Forderungen der amerikaniſchen Ehſenbahner.
W IB. Waſhington, 7. Auguſt. 14 amerikaniſche Eiſen

bahnerverbände, die etwa zwei
n der Eiſenbahnverwaltung die Forderung auf ſofortige

rhöhung der Löhne vorgeleat.
WTB. New Yark. 5. Auguſt. Nach einer zuverläſſigen

ung würde die vom Eiſenbahnperſonal verlangte Lohn-
erhöhung einen Mehraufwand von 800 Millionen Dollar jährlich
bedeuten, während die Einnahmen bereits einige Hundert Mil
e an fer dem von der Regierung garantie ten Vetrag zu

eiben.

Fortgang des Streiks in Vaſel.
Vaſel, 7. Auguſt. Die Delegiertenverſammlung der

Baſeler Arbeitervereinigung hat ſich geſchloſſen für die
Fortſetzung des Streiks ausgeſprochen. Eine neue Ver-
ſammlung der Staatsarbeiter beſchloß mit überwälti-
gender Mehrheit die Weiterführung des Streiks.

Nach Ueberreichung der öſterreichiſchen Rote.

WTB. St. Germain, 6, Auguſt. Nach Ueber
reichung der Note iſt heute abend Staatskanzler Reunner
mit dem größten Teil der Delegation nach Wien zurück
gereiſt.

Die Lage ſn Rußland.
Dem Vorwärts wird aus Kopenhagen unterm

6. Auguſt gedrahtet: Nach Helſingforſer Meldungen iſt
der Ton der ruſſiſch-bolſchewiſtiſchen Preſſe durchaus
von der Lage an den Fronten beſtimmt. Die Peters-
burger Zeitungen ſchlagen immer noch einen ſehr ſtreit-
baren Ton an, während die Moskauer Somwjetblätter
äußerſt peſſim'ſtiſch geſtimmt ſind. Sinowiemw rech-
net mit dem des Bürgerfriedens his zum
Winter. Lenins Blatt geht in dieſer Hoffnung jedoch
nur ſoweit, daß es der Regierung gelingen werde, die
Bevölkerung im Winter zu ernähren indem ſie ſich
nach Kräften anſtrengt, daß Denikin geſchlagen werden
kann. Bela Khuns Stürz, das Mißl'ngen des europäi-
ſchen Generalſtreiks am 21. Juli, das Vorrücken der
Polen. der Mangel an Transportwagen, Denikins Fort-
ſchritte und dazu die fürchterlich zunehmende Hungers-
not ſtellen die Zukunſt in das dunkelſte Licht.

Nach den Mitteilungen der volſchewiſtiſchen Fi-
nanzleitung ſind folgende wahnſinnige Preiſe zu ver-
zeichnen: ein Paar Gummiſchuhe 500 Rubel,
eine Schachtel Streichhölzer 70 Rubel,
eine Zigarette 5 Rubel, eine Rolle Garn40 Rubel, Schwarzbrot 60 Rubel, ein
Pfund Zucker 175 Rubel, Fleiſch 100 Rubel,
ein Ei 10 Rubel, ein Glas Milch 12 Rubel,ein Stück Seife 60 Rubel.

Cholergepibemie in Petersöurg.
Nach Petersburger Meldungen iſt die Cholera-

epidemie im Steigen begriffen. Bisher ſind 60
bis 70 Fälle täglich zu verzeichnen. Infolge Mangels
an Aerzten und Des nfektionsmaterial wird eine wei-
tere Ausdehnung befürchtet.

Lenin will Frieden ſchließen.
Jn einem Interview erllarte Lenin den Verichter-

ſtattern der „United Preß“ ſeine Bereitwilligkeit
zu einem Frieden mit Koltſhalk und Anerkennung
ſämtlicher ausländiſchen Schulden Rußlands
Unter der Vebinqung, daß der Frieden wirklich untcrzeichnet
und von den fünf Großmächten beſtätigt werde.

Kurze Rotfzen.
Der ehemalige preußiſche Miniſter desDallwitz geſtorben.

Jnnern v. Dallwit iſt in Karlsruhe geſtorben. Er gehörte zu denErzreaktionären. Zuletzt wurde er Statthalter von u
gen, um dort mit ſeinem ſtarren weaktionären Junkergeiſt alles zuverderhen, was überhaupt verdo ben werden dennte.

Eichhorn in Weimar. Der Abgeordnete Eichhorn, der ehe-
malige r Polizeirpäſident von Berlin.
Sitzungsſaal der Nationnlrecfammlung anweſend.

Erhöhung des Markkurſes? Die Genfer „Feuile“ will aus
zuverläſſiger Quelle ecf ihren haben. daß zwiſchen deutſchen und
amerikaniſchen Finanzleut2n in einer der beſetzten Städte Ver-
handlungen ſtattgefunden haben, in deren Verlauf man den Mark
kurs, zu dem die merikaniſchen Vanken die Mark annehmen wür-
d n, auf 6250 Frankeg für 100 Mark feſtgeſetzt habe. Das wäre
ungefähr das Doppelte von dem, was man heute im neutraken
Auslande für die Mark zahlt

Der neue Präſident von Portugal. Antonio Almeida wurde
von der Kammer mit 122 von 167 Stimmen zum Präſidenten der
Republik gewäßhlt.

Friede zwiſchen China und Deutſchland. Wie eine Reuter-
meldung aus Peking vom 1. Auguſt beſagt, hat das chineſiſche
Abgeordnetenhaus eine Vorlage angenommen. in der erklärt
wird. daß der Friede mit Deutſchland wieder hergeſtellt fei

Metallarbeikerſtreik in Oheritalien Jn Mailand dauert der
allgemeine Streik der Metallarbeiter fort Aus Solitarität haben

iſt heute im

mehr nach der Richtung, ob etwa weitere Perſonen an derVerſchwörung veteiſge ſeien. 4
Z r

ich ihnen mehr als hunderttauſend Metallarbeiter der Provinz
Zrescia angeſchloſſen

rn war

Geſchigte zweſet öcüdte.

Roman von Charles Dickens.
W 7 e Sie ſind in einer Anlage von ab ae Vepage Ich weiß es von eigenen

Lippen Ich habe heute abend von dieſer Frau Keuſperungenbelauſch de mir ihre Gefahr als ſehr nahe und bedretſig dar
ktellten. Jch habe keine Zeit verloren, und ſeitdem mit dem
Spion geſp n. Er beſtätigt meine Befürchtung. Er weiß,
dah ein der nicht weit von dem Gefängnis wohnt,
mit den Defarges in Verbindung ſteht und von Madame Defarge
derhört worden iſt und ihr geſagt hat, daß er geſehen hätte, wie

enteant S etignale gewe edaß der Vvorwand der ſein wird, eine Gefängnis-
t wörung. und daß ihr Leben auf dem Spiele ſteht und
elleicht das ihres Kinder und vielleicht das ihres s

n man hat beide mit ihr an jenem e geſehen. Machen
ie kein ſo entſetztes Geſicht. Sie fönnen ſie noch alle retten.

„Der Himmel gebe es, ton! Aber wie?“
„Das will ich Jhnen gleich ſagen. Es kommt ganz auf Sie
und es kann auf keinen beſſern Mann ankommen. Dieſe
Anklage wird jedenfalls nach dem morgendun Tage

werden; wahrſcheinlich erſt zwei oder drei Tage
noch wah-ſcheinlicher eine Woche e wiſſen,

ein todeswütdiges Ver ein t der Guillotine zuKtranern Sie und ihr Vater würden weifelhaft dieſes
ughr machen und dieſe Frau (deren
ihkeit und im Haß ich gar nicht

k. s wo W

28 u

an,

neue
eing

pöter,

garich auf und fahren fort.

„So aufmerkſam und mit ſo viel Vertrauen auf das, was
Sie ſagen, daß ich für den Augenblick ſelbſt dieſes Unglück ver-
geſſe,“ erwiderte er, auf den Doktor deutend.

„Sie haben Geld, und können für die ſchnellſten Mittel, die
Küſte zu erreichen, ſorgen. Jhre Vorbereitungen, nach England

ckzukehren, ſind ſchon ſeit einigen Tagen vollendet. Morgen
zeiten halten Sie Jhre Pferde bereit, daß ſie um zwei Uhr

nachmittags reiſefertig daſtehen.“
„Es ſoll geſchehen
Es lag etwas ſo Jnbrünſtiges und Mut Einflößendes in

er Tone daß die Stimmung auf Mr. Lorry überging und
o raſch war wie ein Jüngling.

„Sie ſind ein Mann von edlem Herzen. Sagte ich nicht, daß
wir uns auf keinen beſſern verlaſſen könnten? Teilen Sie er
noch heute abend mit, was Sie von der Gefahr wiſſen, die ſie
und ihr Kind und ihren Vater bedroht. Heben Sie letzteres de
ſonders hervor; denn ſe würde ihr ſchönes Haupt gern und
willig neben dem ibres Gatien unter das Beil legen.“ Seine
Stimmn zitterte einen Augenblick; dann fuhr er ruhiger fort
Um ihres Kindes und ihres Vaters willen prägen Sie ihr dw

Rotwendigkeit ein, mit dieſen beiden und mit Jhnen zu dieſer
Stunde Paris zu verlaſſen. Sagen Sie ihr, es ſei hres Gatten
letzte Anordnung geweſen Sogett Sie ihr, daß mehr darauf an
kommt, al ſie zu glavhen oder zu hoffen wagen darf. Sie
lauben, daß ſich ihr Vater. ſelbſt in dieſem traurigen Zuſtand,

hr fügen wird; meinen Sie nicht
bin davon überzeugt.“

„Jch, dachte es mir. Treffen Sie in aller Stille und Voll
ſtändigkeit alle dieſe Vorbereitungen hier im Hofe ſo, daß ſie ſo

ſchon im Wagen ſitzen. Sowie ich komme, nehmen Sie

Lürde warten, um damit noch ihre Sache zu verſtärken und den
doppelt ſicher zu machen. Sie folgen mir.“

„Jch wazte alſo unter allen Umſtänden auf Sie?“

illionen Arbeiter vertreten.

Sie haben mein Zertifikat mit den übrigen, wie Sie wiſſen,

Deutſches Kali für Cemerika. Rach einer Reutermeldung
y aus Waſhington teilt das Kriegshandelsamt mit, daß deutſches
Kali wieder eingeführt werden darf.

Deutſche Rationalberſammtung.

W I'B. Weimar, 7. Auguſt. 73. Sitzung. itzüng namittegs 4 Uhr. Am Rigierlnge i i e 84
und Erzberger.

Erſter aus der Togesordnung iſt die Jnterpellation der Abg Frau Dransfeld (Ztr.) und Genoſſen betrefferd
Frauen Entlaſſung bei der wiriſchaftſichen Dem ung.

HFeheimrat Dr. Tiburtius erkärt, die Regierung werde

die n r ſpäter u GejeEs folgt die zweite Beratung des gentwaurfs übera grördentliche Kriegeabgeee für das Rechnungs
ahr

Der grundlegerde S 1, wonach die Einzelperſonen für
das Jahr 1919 eine außerordentliche Kriegsabgabe von ihrem
Mehreinkommen zu entrichten
angenommen, ebenſo die g8 212.

513 ſetzt die Steuerſägtze feſt. Dieſelben beginnen
mit 5 Proz. für die erſten 10 000 Mark des abgabepflichtigen
Mehreinkommens und ſteigen ftoffelförmig bis zu 70 Prozent
für die 100 000 Mark überſteigenden Mehrei men.

Ein Antrag Auer (Soez.) beantragt eine Erweiterung
und Erhöhung der Sätze. Dieſelben ſollen ſchon bei einem
Mehreinkommen von 5000 Mark mit 5 Prozent beginnen urd
bis zu S. Prozent ſteigen

Abg. Droener (Soz.) begründet den ſozialdemokratiſchen
Antrag. Die Steuer will die Kriegsgewin er und anter
ihnen in erſter Linie die Schieber tr

Abg. Becker- Heſſen (D. Vpt.): Die Steuer bedeutet ſ
auf Grund der vom Ausſchuß h r eine Blut
entziehung, die die Grenze des wirtſchaftlich Möglichen über
ſchreitet. Unter keinen Umſtänden darf darüber hinaus
gegangen werden.

Abg. Wurm (U. S.): Der Vorredner mag ſich damit
tröſten, daß der Antrag Auer noch nicht den Gipfel darſtellt.
Nach dieſem elenden Krieg hat keiner mehr ein An
recht s, aus dem Krieg noch ein Mehreinkommen davon
zutragen

Die Anträge werden abgelehnt. Die Fs 13 und 14 werden
in der Ausſchußfaſſung angenommen. Die S 15--27 be
treffen die Abgabepflicht der Geſellſchaften. Vei S 24, der
die Abgabe für inländiſche Geſellfchaften auf 80 Prozent e
Mehrgewinnes feſtfetzt, wird ein W der U. S., bei der

eventuellen Erſtattung der Kriege e an Geſellſchaften
die von ihnen erlegte Kirchenſteuer nicht mit in Rechnung zu
ſtellen, angenommen.

s 20. der die Abgabe für inländiſche Geſellſchaften in
der gleichen Höhe und mit den gleichen Ermäßigungen von

10——50 Prozent wie bei den in ländiſchen anſetzt, wird un
verändert gelaſſen.

Die S8 28——35 enthalten „gemeinſame Vorſchriften“.
Nach S 233 kann die entrichtende abe durch Hingabe von
Schuldverſchreibungen, Schuſdbuchforderungen und Schatz
anweiſungen der Kriegsanleihen an Zahlungsſtatt erfolgen.

Auf Antrag Herms- Württemberg (Dem.) wird dem
Paragraphen ein Abſatz angehängt, der den Genoſſenſchaften

die Abſtoßung von Krie ſee rtragſteller führt aus, daß die Geno enh h

n, wird ohne Erörterung

Kriegsanleihe gezeichnet haben zum
und über das Maß deſſen hinaus, was verantworden
konnten. Würde ihnen nicht die Mögl t ben, die
Kriegsabgabe mit Kriegsanleihe zu zahlen, wenigſtens in
Höhe des Guthabens des einzelnen Genoſſen, ſo liefen ſie Ge
fahr, eventuell ruiniert zu werden.

Reichsfinanzminiſter Erzberger: Die g iſt mit
dem Antrag einverſtanden und entf alles
zu tun, um den bei der z derKriegsanleihe zu Hilfe zu kommen.

Auch die Schlußvorſchriften des Entwurfes gelangen zur
Annahme.

Damit iſt die zweite Leſung der Vorlage erledigt.
Es folgt die zweite Beratung des

Geſetzes über eine Kriegsabgabe vom Bergägenszuwgchs.
Den Bericht erſtattet Abg. Pohlmann (Dem.).
Abg. Dr. Rießer (D. r Keine Partei und kein

Fraktion im Hauſe wird ſich der Pflicht r Reiche
in ſeiner ſchweren Notlage das Notwendige zu geben. Ledig
lich darüber geht der Streit, wie weit man die der
Veſteuerung mit Rückſicht auf die Fortdauer und Wieder
aufrichtung unſerer Wirtſchaft abſtecken will.

s 6 beſtimmt. welche Beträge von dem zu beſtenernden
Vermögenszuwachs abzuziehen find. Darunter be ndet. ſich
der Betrag einer Kapitalabſindung, die als Ent Higree
für den durch Körperverletzung oder Krankheit he
geführten gänzlichen oder teilweiſen Beriuſt der Erwerbs
fähigkeit an den Abgabepflichtigen gezahlt worden iſt eder zu
zahlen iſt. Eine andere Beſtimmung nimmt unter dieſe Be
kräge auch die auf e Einkommen entfallende Gemeinde
und Kicchenſteuer auf.

Ein Antrag Gothein (Dem.) ſteht als Ergärgang der
erſten Beſtimmung auch den Abzug einer Summe vor. die im

und heben mir meinen Warten Sie vur darauf. v
rein Platz beſetzt ſt und d na t5 Ken hängt doch nicht akles von einen alten Manne

ab, ſondern ich werde einen jungen und eifrigen Mann neben
mir haben,“ a Zrr rry und drückte ſeine eifrige, aber doch

ſo ruhige und feſte Han e 4„Mit Gottes Hilſe ja! Lwrigeedz Sie mirt v das Feiee
lichſte. daß Sie ſich durch nichts beſtirimen laſſen eiren der
Weg einzuſchlagen, als wir uns jegt verſprochen haben zu wählen

„Durch nichts, Carton.“ tErinnern Sie fich morgen an die Worte: Die geringe Ab
weichung von der verabeedeten Plane, oder
zug aus welchem Hrunde es immer ſei kang verne daß
nicht e in Leben gerettet werden kann und viele Lehen unver
meidlich geopfert werden müſſen.„Jch werde ihrer gedenken. Jch hoffe meinen Ter gotre-

lich auszuführen m e„Und ich hoffe, dasſelbe zu tun. Nun keden 2 wohl
Obgleich er dies mit einem ernſten Lächel vrd

die Hand des Alten an ſeine Lippen
nicht von ihm Er half ihm, die ſich immer e dem
löſchenden Feuer wiegende t it zu eumtnn und e J
gehen bewegen lonnt2, um die
nach der ſie ſo kläglich verlaagte. Er auf
Geſtalt und geloitere e bis in den Hof des
trüste Herg o lückſich in jener denkwürdi
ein eigenes derödetee Herz enthülltrchwachte. Er lieb woch n S

ofe ſtehen und blickte a dem lich
immers Ehe er fortging, ſendete er R

hinauf und ein Lebewohl.
Fortſetzung folgt.

2 z
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i en h a 7 e h e e
n des ſonſt abzugspflichtigen an die Familie ge-

ag Wurm (U. S.) will die Beſtimmung überdie See en vunReichsfi ſter Erzberger: Die Abzugsmöglichkeit
bedeutet kein der Kirche, ſondern ein ſolches des
Steuerzah:ers. Die Kirche hat ja die Steuer bereit. So
wird der Strektpunkt nur verſchoben.

Der Antrag Warm (U. S.) wird abgelehnt, der S 6
mit r nach dem angenommen.h ws ohne Ausſprache angenommen.a be geſtundet werden kann, fallse e onderen Härte für den Abgobe-

g fein re wird ein Antrag Gröber
Ferſen rer meer, wonach der Steuerpflich-

im Fau der Verſagung der Stundung die Entſcheidung

des Reichsfinanhofes anrufen kann.
Zu S 32. wonach zur Vermeidung beſonderer Härten Ve

freiung eder anderweite Berechnung des Vermögenszuwo hſes
dewiſlligt werden könne (Härteparggraph) er'ſärt ſich gu
Anregung des Adgeordneten Dernburg Reichsfinanzminiſter
Erzberger bereit. durch die Ausführungsbe ſtimmungen

ßeſondere Bergünſtigungen für Stenerpflichtige,

zie im erſten Halbjahr jedes Geſchäftsjahres
ihre Auzenſtände oder ihre Guthaben einziehen
die Aerzte, Rechtsanwälte, Direktoren, Prokuriſter uſw. ein-
treten zu IrFen.

Der Reſt der Verkage wird ohne Erörterung ange-
gs wen Damit fiſt die Tagesordnung erledigt. NächteEibnng Freitag 358 Ahr nachmittags. (Anfregen. Ergän-

zum Be oſdungsgeſes. Ergänzungsmaßregein wege en

S. t l

r t e n e rW ne u 4 hre e mee ne ee e e n 33k. 4

tretern der Demokratie geteilt. Mehr Entgegenkommenfand der Standpunkt der Sogiglbemotraleß T dem
Abg. S (D. Vp.), der zugleich bemängelte, daßdie „tote Hand“ bei der Erbſchaftsſtener außer Acht ge ſſ
laſſen ſei. Vom Zentrum bekämpfte Abg. HeroldKeilſchen Vorſchläge. Im großen und ganzen würde
das Zentrum an dem Entwurf der Regierung feſthalten.
Jn demſelben Sinne äußerte ſich der J
Kraut. Er trat auch für eine rmeg pung der Erb
ſaftsſteuer in den unteren ca den nächſten
Verwandten ein. Der unabhängige Sozialdemokrat
Wurm ſchloß ſich den Ausführungen Keils an. Auch
er trat für einen Pflichtteil des Reiches ein und empfahl
die Heranziehung der „toten Hand“.Abg. Groeber (Ztr.) gab zur Erwägung anheim,
die Nachlaßſteuer in die Erbanfallſteuer hinüber zu
nehmen, womit ſich Dr. Becker Heßſen im Prinzip ein-
verſtanden erklrte. Auch Dr. Becker trat für die Her-auzie ung des Beſitztums der „toten Hand“ ein. Auch
rinanzm niſt er, E rzberger war prinzipiell bereit,le „tote Hand“ zu erfaſſen. aber es dürfe keine Aus

nahmeſtener ſein und es käme auf einen Verſuch an,
r deſſen Celingen er keine Gewähr übernehmen

une. Jedenfalls müßte dann der ganze Kompler dertoten n Hand“ erfaßt werden, alſo jede juriſtiſche Perſon,
auch Stiftungen, die Abgaben würden dann die Form
ei: er J Jahresquote i ihlung annehmen. Dr. Braun
(S a bemerkte, daß ein Vergleich mit dem Ausland
ber o ts angebahnt ſei, an dem Gedanken des Erbrechtesdes Reiches müſſe feſtge alten werden. Auch ſei der
Gedanke aufrecht uerl alten, dem Reiche die freie Wahl
zu laſſen, ob hei Wertberechnungen der Grundſtücke dere insrizatätowirtſhatt.) Schluß 7 Uhr.

ver C der Nationg'verſamminng
ſetzte grſern die allgemeine Erörter ung fort.
Begxere- eſſen (D. Vp.) bekämpfte die vo
aw Sonnabend entwickelten fozialdemecratif ſchen Pl
insbeſondere den Eingriff des Reiches in

Der Rebner ernpfahl, in Anbetrach!
en der Geldbeſchaffung. die allgemei:

zu beſchränken und in die praktiſcherer Dieſe Auffaſſung wurde ar ich von Vo
e nWalhalla-

Operettentheater
Opereites- Gastspiel

Dir.: Feltx Meinhardt.
Größter Lacherfolg!

TDis m Koins

Sonnadeng, 9 z Jognot

Ank. 7 Ed. 10 Vhr
De Rose von Kam.

Operette von Leo Foll.
Sonntag nachm.
Alt-Heidciberg.

Sonnteg abendvon wen Cloetre. Marfna. 8
Kasse v. 10-1 u. 46

Rrbeiterſängerchor Naumburg
Esonntag, d. 10. Anguſt, nachm. 4 Uhr

S Geſangs Konzert
auf dem „Bürge rten“.
B. nde des Geſanges Von nachm. 4 Uhr ab an bei qut eſc sten Orche er. Dreiakt. Filmwerk Fiimspiel aus einer Ausführung. ſtarkeF Der Vorſtand. Alle Mitglieder und Freunde unſerer Partet werden gebeten für ſtarken Beſuch mit anderen Welt in 6 Ak- Le alle ber

zu ſorgen. Prog tammns Jorv Ka f: Im n Parteiſekterntigt, n V rlag der Volksſt mime Ingeborg Spangsfeld ten mit Harry Walden. O. Rutscher

deim Gen. Zſchäpe. Lauchſtädterſt 27. und be jäntlinen Fnukt onär n. und eno Weel. Mysteriöse Erleb- io,D. e Vorführung nisse des Freiherrn
5.20, 7.20 9.50. von Stroom.

eeerreeteeee eHas von e Preſſe glänzend kritiſterte Schauſpiel Die Hindernisehe.„Merlorene Töchter P
Kein Kino!1600 ſchandeigos en am Batten e

Fur n Betehrung Weamus für alle
r Frauen und Mädchen.a unter 168 Jahren kein Zutritt.

den ZigarrenGeſchäften Nowack K

22 r s Große uVromenade

h

99
Bund der frontsoldaten
ladet alle echten Frontsoldaten zur
orsten Versammiung

gen s Türmen.

J

für oloktr.
Maschinen

u. Apparate,

Ankerwiekeiungen
Kollektorenvbau.

Kurao Bfeotorfrevtes.

sſchreibung.
r r r r Pflaſtor- und Transfür mm lan a mmer nudre der öffe Weilbewerbung

verſchofſen und mit entiprechender Au

den 14. Auguſt 1919,
10 Uhr

a s W Urterplan 12 ein-

i mh u

Kuslond. Sozialiſierung der Ele

J Seidene ham Mtänſe

Erirag oder der Gemeinwert zugrunde gelegt werdenſole. Gegen Veſe Aus führungen wandten ſich die de

mokratiſchen Abgeordneten Dr. Böhme und Dr.dern b urg. Lehtes er betonte, daß ſoziol demokratiſche
ar eigeſichtsvun?ie in dieſem Geſetz nicht verwirkl cht

werden dürſten. Dir ſtänden noch auf dem Boden des
Privateigeninms und in er ſter Linie müſſe der Wieder-
aufbau des Wirtſchaftslebens gefördert werden. Hier-

Abg. Dr.
m Abg. Feil
d Feſt er auf trat die Kommiſſion in de Einzelheratung ein. Einder D. ting 7. Möbel und Hausrat dann als

nen Erörte- ſteuerpf flichtig zu erklä ren, ſobald das einzelne Stück
mehr als 2000 Mart t
eſung Zurüc kgeſtellt.

neeeeeee2-Agrhloreh. ren n e I u Swlres(Alte n

rfest

erri et wurde bis zur zweiten

e
ntrag Wurm zu

kyuſtet,

S

e O W e
Sonunbend, den 9. Auguſt d. Js., in ſämtlichen Näumn

der „„San schlosssrauerei“,
Feſt Programm:Nachmit'ags und abe ds Ronrert- Musik der Görkach'ſ en Kapelle.

Jesang: Männer öre und Solovorträse un er freundl. Mi wirkurg des Geſan vereins
„Gutenberg“ und des Seroſſen 25 Biling, Tenor.

Blumen- Verloſung, Glücksrad, Kin d. r ſpiele und Umzug

arige
W

Ar ugenommen wurde ein Antrag

leprigerstrase 88 Alte pmnemne ſla

Da Redht d. Impent Der Mandarin,

'ikantes Lustspiel in

Harry Walden.

Die neuesten
Wochenberichte.

Rath t r ſte fie camtwerte von uunter Ablehnung e Ant s Katzen ſtnach die Wertgrenge bereits bei 15 000 l be
ſollte. Ein Antrag der Demokraten, in einem neue

g 94 en ſteuerfrei m dnſten des Reiches eingegangen we W um d
ſhaftsſteuer zahlen zu können, wurde, nachdem ber
nanzminiſter en n n ußert We in ber
Faſſung an nur die iſt es apital.wertes der Verſicherungs er fret ein ſoll. Der
nanzminiſter hatte ein Drittel als annehmbar bezeiq
net. Ein Antrag Katzenſtein (Soz.), der dies formeſ
beantragte, wurde abgelehnt.

Am Donnerstag nahm die Erbſchaftsſteuerkommi,
ſion u. a. einen Antrag an, der die Steuerfreiheitg,
n von 20000 Mk. auf den Fall begrenzt, daß dereſamtwert 200 000 Mk. nicht überſte'gt. Ferner den
von der ſteuerpflichtigen Erbanfallſumme der zehnfach
Betrag des ortsüblichen Tagelohns abgezogen werden
der Familienmitgliedern zu gewähren wäre, die im Betriebe des Erblaſſers ſeit dem 15. Lebensiahre arbeitet
haben. Eine aung re Debatte entſtand über einen Amtrag Gröber, der die Beſtimmung über e'ne Vergünſt
gung für Familienſtiftungen ſtreichen wollte, wong

rbanfallſteuer für Gemeinden, Stiftungen uſw
auf 10 Proz. beſchränkt wird. Finanzminiſter Erp
Lerger erklärte ſich mit dem Antrage einverſtanden,

andernfalls größere Vermögen leicht in die Fory
von Familienſtiftungen gebracht werden würden. Gegenden Antrag wandten ſich der Deutſchnationale Kraut
und der Demokrat Dr. Dernburg, der die Stipendien
für Hochſchulbeſnuch unbedingt geſchont haben wollte
Dagegen machte der Mehrheitsſozialiſt Dr. Braun gel-
tend, daß man mit Familienſtiftungen das ganze Evgebnis der Erbſchaftsſtener umſtoßen könne. Dr,
Becker (D. Vp.) trat für die Begünſtigung der Fami-
lienſtiftungen ein. Ebenſo Dr. Dietrich (Dnu.), worauf
Miniſter örerger ausführlich die Gründe darlewesFalb die frühere Steuergeſetzgebung en

tungen ſtenerfrei laſſen mußte.

jerantwo i tlich ür den geſamten red kironellen el Mar e ihr
den Anzeigenteil. Rudoli Kochonski beide im Halle Druck und erlegder Soiß lin m b. in m 2 richſtra de 27
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Halle, Freitag, 8. Auguſt 1918.
der Wiedetau don der gukernallonge.

Die Kommiſſion der internationalen Sozialiſten
konferenz in Luzern, die ſt mit dem Wiederaufbau der
Internationale zu bef äftigen hat, hat beſchloſſen, den
erſten internationalen Sozialtiſtenkongreß am 2. Februar
nächſten Jahres in Genf tagen zu laſſen. Sie hat einen
h r für die Mandatzahlen der einzelnenſehr ge geſtellt, und die Tagesordnung des Kongreſſes
eſtgeſetzt.

Was die Stimmenverteilung betrifft, ſo verdient
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen hervorgehobenzu werden, daß Deutſchland neben England, Aerita
Frankreich und Rußland die Höchſtziffer der Mandate
von dreißig Mann zuerkannt worden iſt. Eigentlich
verſtände ſich das bei der Größe des Landes trotz
ſeiner Niederlage und bei ſeiner Bedeutung für den
internationalen Sozialismus von ſelbſt, aber in dieſer
Zeit iſt ja nichts m ſelbſtverſtändlich. Stellen wir
alſo mit dankbarer Anerkennung feſt, daß Deutſchland
als R Glied in den Völkerbund derſozialiſtiſchen Jnterwationale ſofort wieder aufgenom-
men werden ſoll.

Die w. des geplanten internationalen
Kongreſſes umfaßt folgende Punkte: 1. Statuten,
2. Frage der Verantwortlichkeiten, 3. InternationalePolttit (Demokratie und Dtiktatur, Sozialiſierung und
Arbeitergeſetzgebung), 4. Organiſation der Preſſe. Was
den erſten Punkt, die Statuten der Jnternationale, be-
trifft, ſo kann nur geren werden, daß die Frageder Organiſation und der Zulaſſung zu ihr mit jeder
Weitherzigkeit gelöſt werde, die mit der Secherheit der
gemeinſamen Prinzipien nur irgendwie zu vereinbaren
iſt. Die ausgeſprochenen Gegner der Demokratie haben
ſelber auf das Mittun verz chtet, indem ſie ihre beſondere
Jnternationale, die bolſchewiſtiſche von Moskau, be-
ründeten. Denjenigen, die ihren Jrrtum einſehen,
ollte der Rückweg nicht ſchwer werden. Jn

dieſer Beziehung hoffen wir noch immer auf die Unab-
hängigen oder wen gſtens einen Teil von ihnen. Wenn
jetzt ihre Vertreter in Bern den Ausſchluß der deutſchen
Sozialdemokratie aus der Internationale betreiben, ſo
nehmen ſie das wahrſcheinlich ſelber nicht ganz ernſt
und werden kaum mit einem Erfolg ihrer Bemühungen
rechnen. Wir möchten ihre Unduldſamkeit nicht in
gleicher Weiſe beantworten, ſondern ihnen einen Platz
in der Jnternationale offen halten, vorausgeſetzt, daß
ſie ſich zu den demokratiſchen Grundſätzen des inter-
nationalen Sozialismus wieder zurückfinden.

Die r der Verantwortlichkeiten iſt auf Wunſch
der Belgier auf die Tagesordnung geſetzt worden. Für
ruhig denkende Leute und die werden ſich bis Februar
nächſten Jahres ſtark vermehren erledigt ſich dieſe
rege durch die Anerkennung der Tatſache, daß alle
ozialiſtiſchen Parteien das Jhre getan haben, um den

Krieg zu verhindern, daß aber alle zu ſchwach dazu ge
weſen ſind. Was aber das Verhalten während des
Krieges betrifft, ſo mag das Bibelwort gelten: „Wer
ich ſchuldlos weiß, werfe den erſten Stein.“ Van der
elde, deſſen Name vorne an auf dem Dokument des

e ſtehen Gewaltfriedens ſteht, wird das gewiß
icht ſein.

Viel ſtärker als das Bedürfnis der Rückſchau iſt
lenes der Vorſchau, dem der dritte Punkt der Tages-
ordnung Befriedigung bietet. Das Grundproblem des
Sozialismus kann nur international gelöſt werden und
darum iſt die internationale Feſtlegung der Wege, auf
denen die Löſung geſucht werden kann und der Ans-
tauſch internationaler Erfahrungen eine gebieteriſche
Notwendigkeit. Es hätte keinen Sinn, wollte man ſich
nur gegenſeitig mit begeiſterten Redensarten berauſchen,
es muß nüchterne poſitive Arbeit geleiſtet werden unter
unerbittlich wahrheitsgemäßer Erforſchung der gegebe-
nen Kräfte und Möglichkeiten ſowie ihrer Grenzen.
Ein internationales um Austauſch aller Erfahrungen, die auf dem Gebiete der Soztialiſterun
gemacht worden ſind, kann, wenn es wiſſenſchaftli
arbeitet und ſich von tendenziöſer Schönfärberei fern
hält, außerordentlich viel Nützliches leiſten. Möge es
dem internationalen Sozialiſtenkongreß von Genf ge-
eben ſein, ein derartiges Inſtitut ins Leben zu rufen.
luf dem Wege dazu liegt auch ſchon die geplante

Organiſation der internationalen Berichterſtattung.
Auf der Tagesordnung des geplanten Kongreſſes

fehlt aber nach unſerer Auffaſſung ein ſehr wichtiger
Punkt, der ungefähr ſo lauten müßte: „Was will und
was kann die ſozialiſtiſche Internationale tun, um den
imperialiſtiſchen Gewaltfrieden von Verſailles in einen
wahren Rechtsfrieden nach den Grundſätzen der Jnter
nationale umzugeſtalten Die Erörterung dieſer Frage
mag für die Sozialiſten der Ententeländer eine nicht
ger nge Unannehmlichkeit ſein. weil dabei ihr bisher
r Verſagen feſtgeſtellt werden muß. Das iſt
aber noch lange kein Grund, dieſe Frage zu unterdrücken,
denn nichts tut bei dem er Jnternatio-nale ihren einzelnen Glieder mehr not als nüchterne
Selbſterkenntnis. Die Internationale war bisher noch
nirgends richtunggebende Kraft der auswärtigen Politik,
ſie muß es aber werden, wenn anders nicht auch die
ſygrit ihres Wiederaufbaues vergeblich geweſen ſein

Daß ſich die einzelnen Gruppen der Internationale
nach der mörderiſchen Selbſtzerfleiſchung der Welt ſo
raſch weder zuſammenfinden, zeugt für die unzerſtör-
bare Kraft des internationalen Gedankens. Es gilt
jetzt, dieſen Gedanken aus dem Wolkenreich der Theorie
auf den Boden der feſten Tatſache überzuführen. Dazu
iſt noch viel zu tun, aber es muß getan werden, und
von der Arbeit, die dazu getan werden muß, will diedeutſche Sozialdemokratie ren Teil freiwillig auf ſich
nehmen.

Halle und 6gullrels.
Halle, 8. Knguſt 1918

der Zuſammenbrugh des Koallardeiter, Streits

Die Streikunluſt in der Kalie hat nach

Beilage zur Volksſtimme. 3. Jahrgang Nummer 179

ſchaften im Bezirk Nordhauſen die Arbeit wieder auf-
genommen.

So berichtet WTB., daß ja das Volksblatt, nachdem
das Bureau eine irreführende Meldung über den Streik
hinausgehen ließ. für zuverläſſig erkläre. Es bleibt
nach der obigen Meldung bald gar nichts mehr übrig
von der glänzenden „Aktion“, die ſuſt da eingeleitet
werden mußte, wo eine Einigung in der Kali- Induſtrie
zuſtande gekommen war.

Geſtern fand eine von der „BVerhandlungskommiſ-
ſion“ einberufene wilde „Reichskonferenz“ der Kali-
arbeiter ſtatt, die aber unter Ausſchluß der Oeffentlich-
keit ſtattfand. Heute finden in Weimar im Reichs
arbeitsminiſterium Verhandlungen ſtatt.

Forderungen der Kriegshinterbliebenen an die Regierung.

Der Reihsbhund der Kriegsbeſchädigten,
Kriegsteilrehner und Kriegshinterbliebe-
nen hat eine Cingibe an die Reichsregierung gerichtet, in der
auf die außerordentliHe Nortlage der Kriegshinterbliebenen bi t
gewieſen und im Hinblick darauf der Regierung folgende Forde-
rungen unterbretet werden

1. Sofortig- Auszuhlung einer einmaligen Anterſtüötzung von
300 Mark an di Krieyerwi?wen und an die Kriegseltern, die
Verſorqungsgebührniſſe beziehen; von 50 Mark an die Halbwaiſen
und von 100 Mark an die Vollwaiſen, Dieſe Summe iſt an alle
entſprechend zu zahlen denen bis zum Jnkrafitreten des neuen
Hi itebſiebenengeſetzes Verſorqungsgebührniſſe bewilligt werden.

2. Auszahlung der ab 1. Juni 1919 bewilligten 40prozentigen
Erhökung rückwirkend bis zum 1. Jannar 1919.

3 Erhöhung der Zuſchläge zu den Verſorgungsgebührniſſen
auf 100 Proz rückwirkend ab 1. Juni 1919.

4 Gewährung der Jnſatzrente auch an diejenigen Krfeger-
witwen, deren Mann vor dem Kriege ein Einkommen von 1500
Mark niht hatte. ſofern ſie zurzeit ein Einkommen unter 6900
Mark beziehen Gewährung der Zuſatzrente für die rückliegende
Zeit auch an diejenigen. denen ſie verſagt wu! de, weil ihr Ein
kommon erſt fetzt 1590 Mk. erreicht.

S. Nahzablung der Hobührniſſe an d'e unehelichen Kinder und
Kinder aus erſter Ehe, iür die der Gefallene die Unterholiungs-

fern es noch nicht geſchehen iſt.
6. Gleichſtellurg ſäntlicher Hinterbliebenen in der geſetz

lichen Verſorgung
7 Gewäh ung von Stoffen und Bekleidungsſtſicken an die

Kriegerwitwen und „wriſen in dem Umfange in dem ſie den
Gefallenen zu geſtanden hätten.

8. Soſorfige Auflöfa tig des Präſidiums der Natioenglüiftung
für die Hinterbliebenen der im Kriege Cefollenen und Ueber-
führung der Verwal'ung an den Reichsausſchuß für Kriegs-
hinterbliebenenfü ſorge.

9 Für die Heilung und Erolung von kranken Kricgshinter-
bliebenen ſind ausreichend Mittel zur Verfüonng zu ſtellen.

10 Sicherung von Arbeiteplötzen für alle Kriegshinter-
hbliebene

Arbeiteranwerbung und Wiederaufban in Nordfrankrelch.
Der Magiſtrat ſchreibt uns An das ſtädtiſche Arbeiteamt wen-
den ſich in letzter Zeit zahlreiche Arleiter. die ſich für den Wieder
aufbau No dfrankreichs zur Verfügung ſtellen. Gegenüber allen
Gerſchten über die angeblich ſchon im Gang befindliche An
werbung von Arbeitskräften für Nerdfrankreich wird hiermit feſt-
gyſtellt, daß die Verhandlungen über die Geſtellung deutſcher
Arbeitskräfle eben erſt in Verſailles begonnen haben. Erſt nach
Abſchluß dieſer Verhandlungen und deren notwendigen Vor-
arbeiten kann eine Entſendung von Arbeitern von Reichswegen
in Frage kommen. Es iſt ausdrücklich davor zu warnen, daß ſich
Arbeiter ſchon jetzt von irgend welchen Agenten für den Wieder
aufbau anwerben und nach Frankreich ſchicken laſſyn, da die in
Verſailles zu vereinbarenden Bedinqungen naturgemäß nur für
ſolche Arbeiter Anwendung finden können, die auf Veranlaſſung
des deutſchen Reiches fü- den Wiederaufbau angeworben werden.
Zur Zeit ſind jegliche Bewerbungen zwecklos. Sobald die Vor-
arbeiten abgeſchloſſen ſind, wird die amtliche Werbetätigkeit vor-
ausſichtl'ch un?er Benutzung der öffentlichen Arbeitsnachweiſe

einen

einſetzen

12 090 Zentner Schieberzucker. Dio .P P. N.“ brimen
die Tätigkeit des Ueber-intereſſanten Be icht über

wachungsdienſtc der Reißazuckerſtelle Danach ſind vom Auguſt
1918 bis jetzt trate allen Riffinement der Schleichhändler 12 000
Zentner Zucker beſchlagnrhmt worden, in den erſten beiden Tagen
dieſes Monats alle 59) Zentner. Dozu weitere 100 Zentner.
die ſchon zu Süßigkeiter verarbeitet waren. Das ſind 30 Wag-
gons Zucker eine richt ganz unanſehnliche Menge.

*Jnfolge der Wohnungsnot, die es ihnen ermösglicht, ihre
Wohnungen oft ſofort unter der Hand weiter zu vermi.ten, glau-
ben die Hausbeſitzer vielfach, der Pflicht enthoben zu ſein, ihre
Wohnungen beim ſtäd!iſchen Wohnungsnachweis an bezw. abzu
welden. Das Wohnungsamt macht daher wiederholt darauf auf-
merkſam, daß di jenigen V rmieter, die es unterlaſſen, ihre Woh-
nungen auf dem vorgeſchriebenen Formular im Wohnungsnach-
weis, Gr. Berlin 11, innerhalb 3 Tagen nach Eintritt der Ver-
mietbarkeit anzumelden, ſich gemäß S 6 der Polizei-Verordnung
vom 13. Mai 1918 ſtrafbar machen. Die Beſtrafung wird bei
Zuwiderhandlung unnachſichtlich durchgeführt. Ebenſs iſt die
Abhmeldung der Wohnungen innerhalb drei Tagen zu bewirken.

Verm eter von Wohnungen und Wohnräumen aller Art
wrden wiederholt darauf aufmerkſam gemacht, daß alle neu ab-
zuſchließenden Mietverträge nach der Verordnung vom 26. Mai
1919 zu ihrer Gültigkeit der Zuſtimmung des Mieteinigungs-
amtes bedürfen. Die ohne Zuſtimmung des Mieteinigungsamtes
abgeſchloſſenen Mietverträge ſind nichtig, die Wohnungen gelten
in dieſem Falle als un beſetzt und können durch das Woh-
nungsamt zwangsweiſe bel gt werden. Um ſich vor Schaden zu
bewabren, werden die Vermieter insbeſondere davor gewarnt,
ihre Wohnungen an von auswärts Zuziehende zu vermieten. Die
Genehmigung von Mie! verträgen mit von auswärts Zuziehenden
wird in der Regel vom Meteinigungsamt abgelehnt. Wegen
der in Halle herrſchenden großen Wohnungsnot müſſſen alle ver-
fügbaren Wohnungen den Einheimiſchen vorbehalten bleiben.
Auch hierher berufene Arbeitnehmer, verſetzte Beamte uſw. haben

keine Ausſicht, Wohnungen zu ite 4t t d
SpetreVerhän Die Schlichtungskommiſſion derSteinſcher Tarifgemein cheſt im Regierun ine erſebur

hat die Steinſetzerfirma Albert Trenſch in Delitzſch aus der Tarif
gemeinſchaft uegeſtoben und über das Geſchäft die Sperre ver
hängt. Dieſer Herr Unternehmer veyſtößt dauernd gegen die
eſehßlich und vertraglich legte re ndige Arbeitszeit, erfur des ferneren in ategoriſcher Weiſe ſich weder der Schlich

tungsinſtanz zu ſtellen, noch ſich einem Urteil zu fügen uzugiſt npuhalten Die Gauleitung des Verbandes der Steinſegtzer,
Srhſterer und Berufsaenoſſen Deutſchlands.

Buch und Steindruckereihilfsarbeiter und Arbeiterinnen,
In der letzten Mitgliederverſamm lung erſtattete Kollege Bieltg

Kartelldericht. Auf eine Anfrage betreffs Anſtellung eineswer fto ab ueeneläet entſchieden t die Mit
einen e Kollege Bielig oa

glieder für beiterſekretär. R mz ondericht erſtattt et tie, wurde ihm Entlaftung erteilt.

i d l ß2. Seit Jahresanfang iſt die Zahles ne e
ſſ

it

der
ange

pflicht übernommen hat. vom Todestage des Gefallenen ab, ſo

bul“.

treter des Räteſyſtens haben Zum Schluß ermahnte der
Kaſſierer die Mitgliedee, infelge der erhöhten Löhne, die Bei-
träge ſo zu leiſten, wie ſie das Statut vorſchreibt.

„Geht nicht als Dienſtmädchen nach Düſſeldorf. Thee
Warnung ruft der Zentralverband der Hausangeſtellten allen
Kollcginnen zu. Jn Düſſeldorf ſind über 3300 weibliche Per
ſonen, darunter auch viele Dienſtmädchen, ſtellenlos und müſſen
Er werbsloſenunterſtützung beziehen. Auf eine gute Stelle finden
ich in Düſſeldorf ſelbſt zehn Mädchen für eine. Aber gerade die

lechten Stellen ſuchen unter der Hand oder in Jnſeraten und
durch „Nachweiſe* Mädchen, die meiſt die Dummen ſind. Der
Zentralverband mußte ſchon in vielen ſolchen Fällen helfend ein
ar wenn ſich die Mädchen mit ſchönen Verſprechungen ge
äuſcht ſahen. Die Ortsg uppe Düſſeldorf und Umgegend nimmt

den Kampf gegen die ſchlechten Stellen auf. durch Einleitung
einer Lohnbewegung. Jn Düſſeldorf, wo alles an Waren,
Lebenswilieln, Wohnungen und allem andern extra teuer und
knapp iſt, ſind die Verhältniſſe ſchlecht. Wir bitten die Kolle-
ginnen, deren Verwandte und Bekannte übergll vor dem Zuzug
von Hausangeſtellten nach Düſſeldorf zu warnen. Alle volks-
feundlichen Blätter des Weſtens werden um Abdruck gebeten.
Der Zentrolverband der Hausangeſtellten. Ortsgruppe Düſſeldorf
und Umoegend, Sekretariat Wallſtraße 10

„Scheinſozigriſen.“ Das Volksblatt hat wieder mal die
Liebenswürdigkeit, mich mit dem Worte „Scheinſazialiſt“ anzu
ulken. und zwar quegerechaet bei dem Bericht über die Verhand
lungen der Stadtvperordaetenverſammlung wegen der Künſtler-
Notaktion Dem korſequenten“ U S.-Blatte wit ſeiner „Alles
oder Nichts“ Politik iſt es wahrſcheinlich gar nicht eingefallen,
daß nur infolge meiner Haltung in der Künſtler-
Notſtandsfrage überhaupt etwas zuſtande gekommen iſt.
Nach den Erklärungen der Fraktionen war beſtimmt anzunehmen
daß ſowohl der Antrag Knauthe als auch mein Antrag keine
Mehrheit fanden Da von den wahren und echten
Sozialiſten auf der linkeſten Seite ein Nachgeben nicht zu er
werten war (die Ablehnung hätte ja eini ausgezeichneter
Agitationsmaterial ab en), mußten eben die „Schein“ſoziag-
liſten im Jntereſſe der Künſtler ein Opfer bringen und ihre Hal-
tung ſo einrichten. daß etwers zuſtande kam. Doch nun zu etwa
anderem: Herz Koeer?n behauptete in derſelben Sitzung, ſeine
Fraktion lehne der Etat deshals ab. weil ihren Wünſchen bei
der Steuerpolitik in keiner Weiſe Rechnung getragen ſei. Wahr-
ſcheinlich im Verfolz dieſer „konſeouenten“ Politik lehnten ſeine
Leute auch die Einkominenſterer ab, von der Herr Koenen kutz
vorher feſtſtelle daß ſie die einzige Steuer ſei, die ſie vertreten.
Mögliche weiſe lag aber nur ein Regiefehler vor. Die Herren
Obergenoſſen AlßrehHt und Oſterburg hatten als der Vorſteher
die Steuer zur Abſt' mung ſtellte gerade etwas W'chtiges zu
Heſprechen und konnten daher ihren Leuten keine Direktive geben.
Auch die windmühlennetiger Armbewegungen des Oberſpiel-
leitere Oſte burg brahten die Sache nicht mehr ins Lot, weil er
es zu ſpöt bewerſlte. Doch das macht bei den Herren nichts aus:
man fällt immer auf die Beine und die blöde Maſſe“ wird
weiter eingewickelt Jſt man mal in Verlegenbeit, dann hilft
ſchon das Schimpflerikon. Dürrfeld.

Stadt hrater. Hente, Freitag, gelangt das Trauerſpiel Der
Erb örſter“ zur Aufführung. Sonnabend „Die Roſe von Stam-

Sonntag, nachmittags 36 Uhr, Fremdenvorſtlleung zu er
mößigten Preiſen „Alt-Heidelberg“, abends 72* Uhr „Martha“.
Montag „Hannerl“.

Volkokonzert des Stadltheater-Orcheſters auf der Peißhnis.
Auf das heute, Freitag, ab nds 8 Uhr, ſtattfindende Volkskon
zert des Stadttheater-Orcheſters unter Leitung von Kapellmeiſter
Karl Nöhren auf der Peißnitz, ſei nochmals hingewieſen.

ThaliaTheater. Die auf den Plakaten ang-kündigten Sonn-
tagsNachmittags- Vorſtellungen finden in Zukunft nicht ſtatt, da
für aber jeden Sonntäg abend vünktlich 78 Uhr „Ver-
lorene Töchter“. Am Sonntag, den 17. Auguſt, nachmittags
326 Uhr, iſt von der Direktion eine Wohltätigkeits-Vor-
ſte l lung zum Beſten der heimkehrenden Kriegsgefangenen ar
rangiert worden. Die Direktion hofft im Jntereſſe der guten
Sache auf eine recht rege Beteiligung.

Zoologiſcher Garten. Den geſtrigen beiden Konzerten lagen
Vortragsfolg en m.t Werken erſten Tonmeiſtern zugrunde. Eine
beſondere Bedeutung erhielt das Abendkonzert der Sechsund-
dreißig r durch die Mitwirrung des beliebten BurgemeiſterGe-
ſangs-Quartet!s, das, wie bei früheren Veranſtaltungen, die Auf
merkſamkeit der Zuhörer auf ſich lenkte. Die à capellaVorträge
der Volkslieder, „Elzlein von Caub“ von Filke, „Die Mühle im
Tale“ von Henſchel, „Verlaſſen“ von Koſchat, „Es haben zwei
Vlümlel n geblühet“ von Schrader, „Gute Nacht, ihr Blumen
von Witt und „Junge Lieb von Fliersbach waren Perlen des
Eeſanges, deutlich in der Ausſprache, tief empfindend und klang-
lich ſchön. Karelle und Sänger wurden durch Beifall ausge
zeichnet.

Aus der Probin;.
Schlettau. Wie ſie ſich dem Geiſt der neuen Zeit

entgegenſtemmen. Jn der am 6. Auguſt einberufenen
Gemeindevertreter-Sitzung betreffs Wahl des Schukzen und der
Schöffen wollte der Gemeindevorſteher Karl Schmidt die
Wahler nach dec ilten Gemeirdeordnnng vornehmen. Auf
den wiederholten Proteſt von ſechs Gemeindevertretern ant
wortete er. für ihn beſtände noch kein neues Geſetz Trotzdem die
ſechs Arbeitervertreter darauf die Sitzung verlaſſen hatten. wurde
die Wahl vorgenornmen. An derſelben nahmen die zwei alten
Schöffen, der Ortsvo ſteher und drei Gemeindevertreter teil.
Das war ein ſchlau ausgehbeckter Plan. Jn der letzten Sitzung
legte nämlich der Gemeindevorſteher ſein Mandat als Gemeinde
vertreter nieder Nun rechneten ſie mit drei bürgerlichen Ver
tretern. zwoi Schöffen, dem Ortsvorſteher und dem Stellver-
treter der Schöffen, zuſammen ſieben Stimmen gegen ſechs
Arbeitervertreter. Auf dieſe Weiſe wollten ſie ihren Schulzen
und die Schöffen wieder ählen. Die Arbeitervertreter haben ſo
fort Proteſt beim Kreis- Ausſchuß cingelegt. So müſſen dieſen
„Gemeindeoötern“ ihre oſtelbiſchen Manieren eben mit Gewalt
abgewöhnt werden.

Hohenmöſſen. Verhängnisvolle Schießerei. Jn
der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde der Bergarbeiter
Reinhold Ludwig aus Muſchwit von einer Patrouille
der zum Schutz gegen die Felddiebſtähle in den Kreis komman
dierten Regierungstrupepin erſchoſſen. Die Schuld liegt auf ſeiten
der Soldaten. die leiifertiger Weiſe einen Familienvater auf
dem Wege von der Arbeit zu ſeiner Wohnung ermordet haben.
Es iſt tief bedauerlib, wie weit wir jetzt in unſerem Lande r
kommen ſind Das Menſchenleben gilt nichts mehr und die
Kugeln ſitzen recht locker. Wir fordern mit aller Entſchiedenheit,
daß Aufklärung unter die Soldaten gebracht wird, was eigent
lich ihres Amtes iſt. daß gerade in der gegenwärtigen Situation
jedes Menſchenleben in Deutſchland heilig ſein muß. Truppen, die

nicht benehwmen können oder ihrer Aufqube nicht gewachſen
nd, müſſen ſofort aus dem Kreiſe herausgezogen, oder wentgſtens durch ältere Leute erſetzt werden. Diesbezügliche weat

lungen zwiſchen den Verttern der Arberterſchaft and dem
ratsamt ſtehen vor dem MNbſſhluß.

Oberröblingzn am S:e. Oeffentliche Serla
kung Am mo gigen Sonnadend, gbende 8 Uhr, reranſte
im Gaſthof zum Anter unſer hieſiger Parteiverein eine öffentt
Verſammlung, in der Venoſſe Dreſcher- Halle über das T
„Warum muh:en wir den Gewaltfrieden unterzeichnen?“
rieren wird
da Mil und d hhähle e



Ft r b Weſen eines Haushalte
nes. s ird 56h s wird e Pfund abgegeben.

von 66 Pf. svflichtet, r
eingetragen ſind.

des Kreiſes Bitterfeld hat zwar eine ent
Prechende Preisſeſtſetnng amtlich erla müſſen. Er erklärt
aber hierdurch öffentlich daß die neue Preisfeſtfezung nicht ſei
ner Anſicht en?ſpricht, er im teil unbedingt forderi, daß
die Preiſe nicht erhöht, ſondern baut werden.

r Unabhängiger S4hwindel Jtikel Red. Düwell i hieſtgen Volksboten über Annahme der
durch die Rationalr wird

gefaßte

e
de

aufrecht. Daß die Verfaſſung nicht das der bürgerlichenParteien ſein konnte hat ja die Schlamm am beſten
dewieſen, denn die Dentſchnationales und die nationalliberale
Zwerinduſtrie ſtimmten geſchloſſen in holder Uebereinſtimmunmit den Unabhängigen gegen die Verfaſſung Aber Düweh
muß lügen, weil er ſonſt die folgenden Ausführungen in ſeinem
Artikel. der unſere Parter als Schuldige an den „bidegerlichen
Block“ zu ſchweißer vorſieht, nicht hätte machen können. Ob es
bei den Arbeitern, die den Unabhängigen noch nachlaufen, nicht
e wert in welches endloſe Lügengerebe ſie verſtrickt wor

n ſind
Kleine Narhrichten. Bei Eisleben wurde der Bergmannedrich Stolberg aus Helbra nach ſchwerem Kampfe von

lizeideamten. der ihn beim Wildern abgefaßt hatte, durch einen
enſchus tödlich verlegt Jm Forſt vei Ach t dorf wurde

der Hilfsjäger Kruſe J n aufgefunden. Es anzunehmen
daß er im Kampfe mit Wilderern gefallen iſt. Jn Je g dat
ſich ein ehemaliger Poſtunterdegniter aus Furcht vor Strafe
wegen eines Paketdiebſtahls erhängt. Jn Schrapkau
wollte ein ruſſiſcher Arbeiter Blüten von einem Baume holen.
Er ſtürzte ab und fiel auf ein ſpitzes Eiſengitter, von den er
ſchrecklich zugeribtet wurde. Ein 18jähriger Arbeiter wurde in
o henmslſen, als er auf einen in voller Fahrt befindlichen
Abraumzug ſpringen wol'te, überfahren. Er erlitt ſo ſchwere
Verle Angen, daß er nach wenigen Minuten vwſchied. Jn
Que linburg ldite ich der Ardeiterrat mit 9 gegen 8 Stim
men auf. Die Gemeinde Rieder bei Ballenſtedt hat an ihre
Einwohner Kirſchen zum Preiſe von 30 Pf. pro Pfund verkauft.
Das iſt wohl der diesjahzge deutſche Billigkeitsrekord geweſen.

DruckfehlerBerichtigung. Ein den Sinn umkehrender Denck
r dat ſich geſtern in der erſten Seite eingeſchlichen. Jn der

er J r. eine höhere r e
v

Spalte. öberſte Zeile, muß es heißen: Amerika gegendie Rumänen, niht agarn wie fälſchlich ſtedengedtſeben

Aus ler Welt

Frau des Sattlerwarenfabrikanten Max Koberſtein aus Lands-

be it 16jährigen von einem beſſerer. x a War W auf gleiche Weiſe r
Voror Berlin Fürſtenwalde Schneider Laßmann ausAlchedtndnneet Die Täter ſind entkommen.

DHannsver. oppelmord wegen 400 Mark J
Kaufleute Schmidt und Richter aus Hannover, die mit 400 M.
barem Gelde nach Dechsdergen Grafſchaft S fuhren,
um dort Lebensmittel zu hamſtern, wurden von dem LandwirtSoeffker und er Gaſtwirtsfrau Rainer beim Kaffee

nken durch Gift bewußtlos gemacht und dann erſchlagen. Die
Leichen wurden im Backofen auf dem Grundſtück verbrannte.
Soeffler und Frau Rainer wurden verhaftet und nach Hannover
in Unterſuchungshafe gebracht. 9 e

Hambu Eröffanng des ampferverkehrsmit r Die „Voſſ. Ztg. meldet aus Hamburg: Mitt-
woch abend iſt der erſte Danpfer von Denzitſchland direkt nachAmerika in See gegarges. iſt der r 75 Fracht-

da Stückgut undr „Cerefan“ von der Kerrlinie, der mit
d den Hamburger Hafen auf der ézht nach Rew Vork ver
aſſen hat. Damit ſt der direkte Schiffahrtsverkehr zwiſchen

Hamburg und Amerika eröffnet.
Barmen. Eiſenbahnunglück Jnfolge Zuſammew

ßes eines übecrfüllten Perſonenwagens mit einem erzug auf
r Barmer verunglückten 10 Perſonen zum Teil ſchwer,

eine mußte ins Spital gebracht werden.

h Vergleute getötet. Auf derSech s
Friedrich Erneſtine bei Stoppenberg erfolgte, wie man aus

ter, wobei ſechs
echee meldet eine Exploſion ſchlagender

Bergleute getötet wurden.
Verong. Abſturz eines Großflugzeuges in

Jtalien. Ein Flugzeng mit drei Motoren von je 200 P
ſtürzte auf dem Fluge von Venedig nach Mailand über Verona
infolge Motorbruches ab. Alle 15 Teilnehmer fanden dolei den
Tod, darunter der Redakteur Ciprani vom „Corriere della Sera“
und ein Redakteur von „Secolo“.

New Yerk. Großes Exploſionsunglück. Das
Reuterſche Büro meldet aus Raritan rfey), daß bei einer
Exploſion im dortigen Arſenal der reinigten Staaten zwölf
Perſonen getötet und zahlreiche verletzt worden ſind.

Der Barw des zweiten Simplontunnels, der 1913 begonnen
aber bereits 1914 vorübergehend eingeſtellt war, iſt nun auf
beſſere Zeiten verſchoben worden. m Juni 1918 war di
Mauerung auf der Nordſeite vollendet, auf der Südſeite wurde
jedoch wegen Mangels an Arbeitern der weitere Ausbruch dann
ganz eingeſtellt und das noch vorhandene Perſonal Ende 1918

Generhhaftſines

Einigung mit den Angeſtellten in der Mekallinduſtrie.

Berlin, 7. Augnſt. Die dreitägigen Verhand
lungen zwiſchen dem Verband der Metallinduſtriellen
und den Vertretern der Angeltelzten im Reichsarbeits-
Miniſterium unter Leitung des Regierungsrats Sitzler
haben zu einer vollen r über diere lichen Fragen geführt.

Die n Parteien werden nunmehr über die end
gültige Formnlierung allein weiter verhandeln, ſo daß
mit ſchnellen Abſchluß des Tarifvertrages zu

Vermiſchtes.

Das z liebt ihn noch. Durch die bürgerliche Preſſe
augenblicklich eine Notiz von einer Fußwanderung zum Ex-

aiſer nach Amerogen Es iſt eine ſehr rührſelige Geſchichte von
einem Duisburger Knaben, der nach nſtagiger Wanderſchaft
Pawrt. vollſtänd?g erſchöpft und entkräftet in Amerogen an

mmt, „um den Kaiſer zu ſehen“. Jn dieſem byzantiniſchen Be-
richt der Höhepunkt der Wallfahrt folgendermaßen geſchil-
dert: „Rachdem er ar geſäubert und gefüttert worden war,
unterzog ihn der kaiſerliche Leibarzt einer körperlichen Unter-
ſuchung. Da dieſe gut ausfiel, wurde er in das Schloß einge-
laſſen, wo das e Paar ſich mit ihm unterhielt.“ Alſo
wenn die Leibarztunterſuchurg nicht gut ausgefallen wäre, hätte
der „Kaiſer“ von der „anädigftrwewährten Unterhaltung“ Ab-
ſtand genommen. Ob der Schloßherr von Amenrogen bei dieſer

ung wieder ar ſein bakterienbeladenes „Voltk“ dachte, das
ſchon früher n den „glücklichen“ Zeiten ſeine Eſſenbahnzüge „ver,

te“? Oder iß ihm bei Ankündigung des Beſuches eines
einer treueſten Untertanen“ das Bild einer Höllenmaſchine vor

angſtgepeinieten „Herrſcherauge“ aufgeſtiegen? Jhm iſt je-
doch bei „leutſeligen Unterhaltung nichts vaſſiert. Deshalb

l uns denn nun können unſere ſo plötzlich von der Revolution
n die Kehewinkel Hofſtilliteraten von dieſen 2
aus noch öfters ſolche rührenden Geſchichten von der Anhänglich-
keit ehemaliger „Untertanen“ verbreiten und ſo manche Kaffee-
klatſchrunde ewiſſer Spießbürgerinnen wird dieſe Koſt in höch-
ſter Ehrerbieſung durchkauen und zu dem Allerhöchſten für Weiter-eng „ihres Landesherrn“ und ſeiner Literatenbyzantiner

n.

Ein neuer Lehrſtuhl für Völkerrecht an der Berliner Uni-
verſität. Wie die P. P. N. Hören, iſt dem zurzeit im Reichs
marineamt beſchäftigten Profeſſor Dr. jur. et phil. Max Pohl

entlaſſen. Es find noch 1863 Meter des Tunnels, der 19 825
Met r lang ſein wird, auszubanuen.

der neu errichtende Lehrſtuhl für Völkerrecht an der Univerſi-
tät Berlin angeboten worden.

Ankgge Selenntnegrngen für Halle d. 6.

Wir haben dem Fleiſchermei uſtav Vognitzz, Har
zenbergſtr. 2, gemäß der 12 und 17 der Verordnung des Bun
desrats vom 25. 3. bezw. 4. 11. 15 für die Zeit vom 11. 8. vi5 9. d. Js. die Erlaubnis zum gleiſhertauf entzosen.

An diejenigen Perſonen, welche bei dem Fleiſchermeiſter Bog
vis als Kunden eing tragen ſind, ergeht daher die Aufforderung,
c di 7 Purit die Zeit der Schließung des

m anderen Fleiſcher anzumelde ädie I t Fleiſch zu en r Äärey2
meldungen können nur auf Grund von BO r m c Wer rer 24, vor der AnmeldDer ſt r vorzulegen. uns ebonboten Rad

e e vom 4. 8. bis 10. 8. kann dadem Fleiſchermeiſter Bognitz entnommen werden. Fletny o et

HalIe, den 6. Auguſt 1019. Der Magiſtrat. o
BekanntmachnW detr. d r c

ter Bezugnahme auf Ziffer 5 un Anordun16. April 1919 über ausländi ches weit wird e
en 1. Auf Nummer 13 der infuhrzuſatzlarte für Auslandsmebl

n. in der Zeit vom 11. Auguſt dis 20. Auguſt 1910 250 Gramm
r Weizenmehl zum Preiſe von 0,40 Mk. oder die
z r. r WMproz. Weizen oder mebl zumnene a ezw. 16 Pfg. bei den Rehlkleinhändkern

2. Die Mehlkleinhändler (Mehlhändler,eine) haben die eingenommenen Marken 7
zufatzkarte für Auslandsmehl) bis zum 25. Uuguſt 1919 ax die

otmarken-Annahmeſtelle im Roten Turm abzugeben.
Halle, den 6. Auguſt 1919. Dee Nagiftret.

Lebensmittel-Kalender.
Etädtijcher Verkauf von Fleiſch und Wuxrſtton (Rosm der Talamtſchule am Somnabend, den 9. w.

u Einkauf werden die Jndaber der Lebensmitteſcheine mit den
Nummern 67 091 bis 74 000 vormittags von 3—1 Ubr. An Haus.
halte mit einer Perſon kann eine Einpfunddoſe zum Preiſe von
5 Mk. an Haushalte mit 2—-4 Parſonen kann eine Einkilodoſe
um Preiſe von 11 Mk. und an weitere vier Perſonen eines Haus

s kann noch eine Einkilodoſe zum Preiſe von 11 Mk. abge
eben werden. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Die Ro-
fleiſch und Roß wurſtkonſerven ſind auf dem ſtädtiſchen Schlacht
bofe und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtellt worden. Mit dem
»bengenannten Tage findet die Verteilung
lieferung findet nicht ſtatt. ilung ihr Ende. Eine Nach

129 Gramm Roßzfleiſch. Jn der laufenden Woche kbei den Roßfleiſchhändlern Vöbhlert, r d
Torſtr. 48, Mövius. Delitſcher Str. 78, Müller Pfannerbsde 41
Puppe, Er. Steinſtr. 67, Strömer, Kl. Sandberg 14, zum Roß

sngemeldeten Perſonen 125 Gramm Rofleiſch oder
Wurſt aus Roßfleiſch entnehmen. Der Verkauf darf nur nach den
Kummern der Kunbenliſte erfolgen. Die Rosfleiſchhändler ſtnd
verpflichtet, in den Schaufenſtern bekannt zu geben, welche Num-
wern in den einzelnen Stunden zum Einkauf zugelaſſen werden.
Bei dem Einkauf ſind die von den Rotfleiſchhändlern ausgehän
gen Marken und der Warenbezugsſchein 24 vorzulegen. Die

re 381 iſt von den Roßfleiſchhändlern für jedes verkaufte
rtelofund Fleiſch oder Wurſt abzutrenken. Der Verkauf fin-

det Sonnadend, den 9. Au ſtatt. Ein Anſpruch auf Verab
von Fleiſch beſteht nicht. vielmehr kam dies dur ſoweit

werden, als der Vorrat reicht, im Kbrigen muß Wurſt
entnommen werden. Die bei der jedigen Verteilung nicht be
rückſichtigten, bri den übrigen lei dlern angemeldeten

ſonen werden bei den nächſten Vertellungen be werden.
ie abgetrennten Marken 381 ſind von den Roßileiſchhändlern

dis zum 12. Auguſt an das Stadternährungsamt, Obergeſchoß,
Saal links, zu 100 Stüc gebündelt, in verſch mit derFirma verſehenen r aboauliefern. Der Kleinbandelsver-
taufspreis beträgt 2,20 für 1 Pfd. Fleiſch oder Wurſt.

Rudeln. Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 26. Sep
tember/4. PVovember 1915 wird der Verkauf von Rudeln wie

Verkauf beginnt am Freitag. den 8. Auguſt
Dis au iteres nur noch billigere Teigwaren zu e ſe
Pf. ſar de Pfund zum Verkauf. Di u

Verkäufern die en e i
den h Felerigiwaren iDer f erfolgt unter der

Marke 376 des Warenbezugsſcheines 24. Die Verkäufer ſind ver
pflichtet, die Merken zu Hunderten gebündelt im Stadternäh-
rungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß, Saal links, binnen acht
Tagen unter Angabe ihres Reſtbeſtandes einzureichen. Zuwider
handlungen unt rliegen der Beſtrafung nach S 17 der Verord-
nung vom 25. Sept. /4. Nov. 1915.

Städtiſcher Verkauf von ff. Olivenöl. Fortſetzung der3. Sonderverteilung) in der Talamtſchule am Somadent, den

9. Auguſt. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Le
bensmittelſcheine mit den Nummern 16001 bis 17 000 vormit-
tags von 8--1 Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines
kann für jede Perſon eines Haushaltes ein Zehntel Liter zum
Preiſe von 2,20 Mk. für das ein Zehntel Liter u wer

e Gefäße ſind mitzubringen. Abgezähltes Geld iſt bereit
zuhalten.

Grauven. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften,
welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hierdurch au
fordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen, die in näch
Woche zum Verkauf gelangenden Graupen am Sonnabend, den
9. und am Montag, den 11. Auguſt abzuholen. Bekanntmachung
über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Antliche Selünninaungen für Welßenfels.

verarbeitet werden Dies 94 ſowohl für gewerbliche als
auch für nicht gewerbliche Mühlen uſw. (Schrotmühlen).

c) Richt gewerbl Schrotmühlen müſſen geſchloſſen und
plombiert ſein und dürfen nur mit Genehmigung der Orts-
olizeibe e gröffnet werden und zwar nicht durch den
ſitzer ſelbſt, ſondern nach S 18 Abſ. 2 der Verordnung desKreisausſchuſſes vom 7. Auguſt 1918 darf die Schließung

und Oeffnung der nicht gewerblichen Sch n uſw. nur
durch ändigen Gendarm oder durch einen von der
Ortspolize rde ernannten Beauftragten erfolgen.
Jch weiſe beſonders darauf hin, daß die Beſtimmungen nach
wie vor auch für die Bearbeitung von Hafer gelten.

e) Die Ortspolizeibehörden und Gendarmen ſind angewieſen,
jede feſtgeſtellte Uebertretung der Beſtimmungen zur Anzeige
zu bringen und erfolgt in ſolchen Fällen umgehend Anzeige
an die Staatsanwaltfſchaft.

Bitterfeld, den 2. Auguſt 19189.

Bitterfeld den 6. Auguſt 1919. Der en
Gemüſehöchſtpreiſe.

Jm Anſchluß en meine Bekanntmachung vom 29 v. M. be

e r r ſwa 477 nache nochmals die uger un n eiſe und neyFr. Kleinhandelspreiſe vere fentlicht. 3
Von Heute mittag 1 Uhr ab findet in nachſtehend aufgeführ für für farten Geſchäften gegen Abgabe der 15. Margarinemarke Vertauf g inhändlervon Speiſecuar ſtatt Auf jede Marke werden 200 Gramm zum er t Groß ndler ster

Preiſe von 56 Pfg abzegeben. Erben 20 2 40ampe. Tagewerberer Straße 23 auf Rr. 10 901--11 900. Stangen u. Buſchbohnen 35 45
j. e Abholung hat bis zum 9. Auguſt mittegs 12 Uhr zu Wachs u bot nen 38 45 60

olgen. Eebensmittelverteilung im Stadtkreiſe. r r 33 80
J der Woche von 11-16 8 1919 kommen nach der Kunden gebündelt u. r 77 eliſte 7 Verteilung 250 Gr. Reis (1 Pfd. 3.24 auf Marke erſenee verboten) 10 15 22

297, 250 Gr. ausländiſche Bohnen (1 1,265 Mk.) auf Marke Dutſet Kraut 8 13 18288, 125 Gr. Teigwaren (1 Pfd. 66 Pf. auf Marke 299, 250 Gr. hkohlrabi ohne Kraut
Marmelade (1 Pfd 1,3 Mk) auf Marke 300. oder mit jungem

hen und Beſtandsangabe für Marke 297 an h pen) 7 10 15den Konſumverein, Marken 296—-890 an die Fa. L. Rothe, hier, eißkoh 10 16 23bis Dienstag den 19. d M. irſingkohl 12 18 25Zuwiderhandlungen werden nach Z 17 der Verordnung vom rührotkoh 18 24 32
25. 9. und 4 11. 1915 beſtraft. rü WWeißenfels. den 8. Auguſt 1910. Der Mag zwiebeln ohne Kraut 25 32 43suſt es Die uger und Vroßhandelepreiſ ſind am 1. n 7 in

r ign während die Kleinhandelspreiſe vom 4. Auguſt
Amkſiche velanntmachungen ſür Bitterfeld. a Denn koſſen:.

Vetr. Frühkarioffeln. e 7 3d S F n e e Anſicht breite daße diesjährige Frühkartoffelernte frei fei, alio ni er öffen i iſe dü icht ü i denlichen e igrg unterliege. 9 d a Arten h ſt orjotitten ws
eſe An irrig. r es Kreisausſchuſſes des Krei xWir verweiſen Aw auf unſere Beſchlognahme An J. V.: Freiherr von e käderee t itterſorb v

r 37 9. Jnli d. J., h W zge e Veröffentlicht“ndlungen gegen die genannte Anordnung wer wir Bitte ſtrat,unnachſichtlich der Staatzanwaltſchaft in Halle pur ſtrafrecht re den e. Vnguſt t Der wog
lichen Verfolgung übergeben.

S
Ju den Srehna,
1 ner r ſd, inichen,
orrmann- tS r gar

nachſtehenden Kommiſ

Die Genannten ſind mit einem von uns ten Aus
weiſe deſſen Vorlegung ſtets zu fordern

Bitterfeld, den 25. Juli 1919.
Der Kreieag Kreiſes Bitterfeld.

V. Freihece von Ende, Kreisdeputierter.geröſtet rStrerield, den 5. Auguſt 1919.

ühiVerznlaſang detecfſent Scroten von Getreide auf

Bekanntmachung.
Die Preleſtelle der Provinzialkartoffelſtelle hat den ugeröchſtpreis für den Zentner Frühkartoffeln, welcher laut k.

r

vom 22. Juni vom 1 Juli d. J ab bis auf weiteres77 ark worden wer vom d. Auguſt b et en

Magdeburg den 31. a 1919.
Der nde der Provinzialkartoffelſtelle.

Unterſchrift.
Veröffentl'cht:
Bitterfeld. den 8. Auguſt 1919. Der M

Schmidt.
Fichverſorgung.

Der Reichskommiſſac für Fiſchverſorgung teilt folgendesmit „Jnfolge reichlicher Zufuhren z vie Silimeteut
ſchaftung mit Wirkung ab zu 1918 h

Die E rn bleibt unverändert beſtehen, insſondere blei die Einfuhrverordnungen in Kraft.“
Bitte d, den 2. Fragrft 1919.

Freiherr von Ende,
krerfels, den 5. Auguſt 1018

r
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Front und Fron
Erlebniſſe von Heinr. Neuenhagen

Rekrutenausbldung nach hier und bin froh,
einſtweilen hierbleiben zu können. Wer
einmal draußen war, der ſehnt ſich kein

(Fortiesunch

mir da nicht anfangk zu lispeln oder zu
ſtottern, ſondern laut und deutlich antwortet
und zwar ſo laut, daß der ganze Kaſernen
hof wackelt, der Herr Hauptmann hört das

T Dhyr müßt Euch für ein bißchen
Unterhaltung in der Putzſtunde

8 ſorgen, könnt Jhr denn nicht
o F ſingen, iſt denn kein Schule meiſter unter Euch?“ Fragend
wendete er ſich zu dem Gefreiten, der
gerade: „Stube Nr. 7, erſte Korporalſchaft
beim Putzen,“ kerzengerade daſtehend ge-
meldet hatte.

„Ja, hier iſt ſogar ein Oberlehrer und
Profeſſor daber, und auch noch ein Rektor,
aber die Mannichaf-

zweites Mal danach. Noch bin ich „G. V.“,
aber wer werß, was die nächſte Muſterung
über mich verhängt.“

„Und doch möchte ich lieber ins Feld.
Glauben Herr Unteroffizier, daß es Zweck
hat, den Hauptmann mal direkt darum an-
zugehen?“ Fragend betrachtete der Unter
offizier den dicken Landſturmmann von

gern. Er iſt ſelbſt ein ſehr zierliches Herr
chen, Reſerveoffizier und Amtsrichter aus
der Lüneburger Heide, und wer es fertig
bringt ihn ſo anzuſchreien, daß er in's
Wanken kommt, der darf morgen Abend bis
9 Uhr ausgehen. Was ich noch ſagen
wollte, morgen früh, ſobald der Herr Haupt

mann den Ka ernen-
hof bet itt, übernimmtten haben ſich dauernd

ſo viel zu erzählen,
daß ſie gar nicht zum
Singen kommen. Eben
hatte gerade der Dicke
das Wort, das ſcheint
mir ſo ein Weiten-
bummler zu ſein, um
den dreht ſich hier
die ganze Geſellſchaft.“
Lächelnd zeigte er auf
den, eifrig einen Schuh
bearbeitenden Dicken.

„Aha,“ ſagte der
Unteroffizier, „das iſt
der Amerikaner, ja ich
weiß,“ und die weißen
„Baumwollenen“ in
der Rechten drehend
fragte er ihn: „Na,
wie fühlen Sie ſich
denn ſo bei uns?“
Der Dicke, militäriſche
Haltung annehmend,
erwiderte höflich, aber
beſtimmt: „Es muß
gehen, Herr Unteroffizier, nur die gol-
dene Freiheit fehlt mir zu ſehr. Jch
war gewöhnt zu leben wies ich wollte, und
kann mich nur ſchwer mit dieſem furcht
baren Zwang hier ab finden.

„Ja lieber Mann, es iſt Krieg, wir
mäfſſen uns alle fügen, meinen Sie vielleicht,
ich fühle mich wohl dabei. Denken Sie, ich
bin ſchon ſeit dem 4. Augußt 1914 Soldat,
habe den Bormarſch durch Belgien mitge-
macht und als ich glaubte, ich habe meinen

i weg und allesſogenannten Heimatſchuß
hinter mir, kam ich, kaum ausgeßellt zur

Das Dorf am Flinß. Nach einer alten franzöſiſchen Jeichnang

unten dis oben. „Sie ſind ſchon einmal
ausgedildet. dann aber wieder entlaffen.“
„Ja“, axtwortete der Dicke, „mit dem 71er
Jahrgong

„Es kommt vor, daß der Hauptmann bei
der Vorſtellung den einen oder den ande
ren von Euch anredet, vielleicht haben Sie
das Slück, dann fragen Sie ihn ruhig. Aber
nicht aufdringhch werden, er iſt ein ſehr
jovialer Herr, duldet jedoch nichts Unmili
täriſches, und, ſich an alle wondend fuhr er
ſort: „Wenn der Herr Hauptmann jeman
den ron Euch etwas fragen wllte, da Jhr
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unſer Depot-Feldwebel
das Kommando. Wir
Unteroffiziere treten bei
unſeren Korporalſchaf
ten, und die Vizefeld-
webel bei ihren Abtei-
lungen ein. Wenn ich
Euch dann endlich rich
tig in der Reihe habe,
daß mir dann keiner
bei „Rührt Euch“ die

a Füße verſtellt, nuroben macht Jhe „Rührt

e Euch“, könnt Euch alſo
bewegen, müßt aber
die Füße jeſtſtehen
laſſen, ſonſt kommt Jhe
durcheinander und bla
miert Euch und mich.
Das merkt Euch. Und
das nir ſeiner den

d dicken Bauch ſo hera ausſtreckt, ſonft iſt nie
mals Richtung zu krie-
gen. Lenſt raus. Bauch

herein.“ Schinunzelnd ſah er den Dicken an,
doch der fühlte ſich ſcheinbar gar nicht getrof
fen, ſondern fragte leicht vortretend „Wür
den Herr Unterofftzier mir heut abend einen
tleinen Ausgang geſtatten, bis 9 Uhr
„Menſch ws wollen Sie hin?“ lachte ber
Unteroffizter. „Jch möchte mal wieder i
einer Wirtſchaſt was eſſen und ein Glas Bier
dazu trinkeg.“ „Ra, er iſt wenigſtess ehc
lich, richig gwißen kann er auch, alſo
gehen Sie los, ſeien Sie aber rechtzeitig zu
rück.“

Zu Befe Herr Unteroffizier.“ De

c 7
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ſie ein Regiment
gefunden hatten, anter deſſen Fahne ſie ſich

oder gleich

entſchieden ab.
„Erſtens profaniere ich eines
unſerer ſchönſten Weihnachts
eder nicht, zweiens weiß ich

gar nicht, wieviel, Sänger
wir eigentlich unter uns haben,
da müßte ich erſt einmal die

wir vor allem ein einheitliches
Liederbuch haben. Jch will
mal gleich von meinem Veriag
ein paar Soldaten- und Wan
derriederbücher kommen laſſen,
für ein paar Groſchen kann
jeder eins haben und wir kön
nen einheitlich ſingen, auch auf
dem Marſch iſt das ganz an
genehm, wir können die Bücher
dann mitnehmen Was ſagen Sie dazu,
Kollege Heidemann?“ Der, wie immer ſtark
beſchäftigte Rektor reinigte gerade mit dem
Reſt ſeines Benzins das Jnnere ſeiner
Mütze, er nickte zuſtimmend. Dieſe
Beiden ſtanden als Creme der Geſell
ſchaft noch immer auf dem „Sie“
Fuße. Der Vorſchlag wurde ange
nommen, aber davon hatten ſie immer noch
keinen Geſang. „Angefangen,“ rief der
Dicke, „der Herr Unteroffizier will, daß in
unſerer Stube geſungen wird, ob Stim
mung iſt oder agrcht, danach wird beim
Kommts nicht gefragt. Los, wir ſingen!
Jeder ſo gut er karn. Du, Täſch, Du
warſt doch in Perſeberg ſchon ein paar Mo

friſch hinaus daß beim zweiten Vers ſelbſt
der Gefrerte vom Ofen her mit einſtimmte.
Als die Putzſtunde beendet war und zum

Eſſenholen angetreten wurde, ſummte noch
die ganze Seſellſchaft:

„Panneſlicker kommen Sie rein, ruderi
derallala

Hier wird was zu flicken ſein ruderiderg.“
„Mehlfuppe? Ree ſagte der Dickz,

„ich eſſe ſonſt alles, aber den Kleiſterpapp
bringe ich nicht runter, ich lehne ihn ſelbſt
als eiſerne Ration ad Wie das Zeug über
haupt ſo lieblos gekocht iſt, ohne Salz und
Schmalz letzteres gibts ja überhaupt bei
den Preußen nicht mehr. Etwas Mehl und
recht viel heißes Waſſer. Jch verzichte. Wer
ſich meinen Zug noch holen will, hier iſt
mein Topf. Ich will ihn aber, ſauber aus
geſpült. auf meinem Spind wieder vor
finden, denn ich verſchwinde jetzt auf einige
Schoppenlängen.“ (Fortjezung ſolgt)

Stille Stunde.
Das ſind die ſtillen Stunden:
Wenn durch das Korn das Reifen geht,
Und blumenbuntumwunden
Sin jeder Acker fruchtreich ſteht.

Dann geh ich gern alleine
Durch all die ernteſchwere Pracht,
Die mir im Sonnenſcheine
Sntgegenlacht.

Dann flieht mich all das Bangen,
Das in der Stadt mich grau umgrämt,
Und von mir iſt gegangen,
Glas Hand und Herz mir lähmt

e ää r

Alkohol und Alkoholismus
Von Dr. G. Wolff

II. Wie wirkt der Ulkohol auf een geſunden
Organisimus?

Bevor wir u. mit den Erſcheinungen
des Alkoholismus näher beſchäſtigen, müf-
ſen wir wiſſen, in welcher Weiſe der Al-
kohol den geſunden Organismus beeinflußt
Jm Magen-Darmkanal wird der Alkohol,
wie alle anderen Stoffe, die wir als Nah
rungsſtoffe zu uns nehmen, reſorbiert und
zwar wie wir heute wiſſen, ſehr ſchnell.
Er kommt alſo aus dem Innern des Ma
gen-Darmrohres in die zahlreichen kleinen
Blutgefäße, die die Darmwand ausklei
den, und gelangt nun mit dem Blut ſchnell
in den ganzen Organismus, um ſeine Wir
kung überall auf die Zellen der verſchiede
nen Organe, des Herzens, der Lever, der
Nieren. des Gehirns uſw., zu entſalten.
Während der Alkohol die Zeüen der mei
ſten Organe erſt in verhältnismäßig gro
ßen Gaben beeinfiußt, übt er auf die Sud
ſtanz des Zentralnervenliyſtems ſehr ſchnell
feine ſpeztfiſche Wirkung aus. Das weiß
jedermann aus eigener Erfahrung. Schon
wenige Glas Bier genügen, um beim einen
ſchneller, beim anderen langjamer Zeichen
der Alkoholwirkung deutlich hervortreien
zu lafſen, d. h. eine leichte Einſchläferung
unſerer Gehirnfunktionen zu erzeugen.
Tatſächlich gehört der Alkohol in eine Reihe

wit jenen narkoti ch wirkenden Eitglk

fen, die wir heute als h Svor Ausführung von Operationen gro
Umfang benutzen. Wie Aether und

W JHinſicht mancherlei
der Bier oder Weingenuß

organs, des Gehirns.
Daß die akute Alkohoſwirkung der Nar

koſe, wie wir ſie durch andere ſchlaferzen
Mittel hervorrufen, in vieler Hin

cht ähnelt, hat man auch auf chemiſſch
phyſtologiſchem Wege zu erklären geſucht.
Die Unterſuchungen der Neuzeit nament
lich die von Overton und H. Meyer.
haben gelehrt. daß unſere Narkotika, wie
Aether und Chloroform, zu den fett
ähnlichen Subſtanzen des Nervenſyſtems
beſondere Beziehungen haben, viel leich
ter von ihnen als von anderen Be-
ſtandteilen des Organismus aufgenommen
und jeſtgehalten werden. Deshalb dürfen

wir uns nicht wiundern, daß
dieſe Stoffe nach ihrer Reſorp
tion in ſo ausgeiprochener
Weiſe auf die Funktionen des
Zenn alneroen yitems wirken.

u den Stoffen, die Fetie und
fenähniiche Subſtanzen mit be
ſonderer Vorliebe durchdringen,
gehört auch der Alkohol, deſſen
ausgeiprochene Einwirkung auf
das Zennalnvervenſyſtem, das
an ſolchen ſettähnlichen Sub
ſtanzen reich int, damit ſeine
Erklärung findet.

Narüriich unterſcheidet ſich
die Funkiionsſtörung, die wir
mi der Ch oroform- oder Aether
narkoſe be;wecken, erheblich von
der gewöhnlichen Alkoholwir-
kung. Bei der Narko'e, die wir
zum Zeoecke der Schmerzbe-
räubung heroorrufen, müſſen
mir ſo ſchnell wie möglich
das Bewußt ein des Menſchen,
vor allem eine Empfindung
für Schmerz und säußere Sin-
n endrücke ausſchalten; des
hab eben wir ſchnell hinter
ein der eine große Menge des
Narktänms und hören ebenſo
hell mit ſeiner Darreichung

ohne wir ſeiner nicht

d
d

mehr bedürfen Der Alkoholgenuß erfolgt
wenioftens n der Regel langſam und

in ſchleichendem Tempo. Jn gewiſſen
Zwiſchenräumen wird ein Glas Bier oder
Wein nach dem andern genoſſen. Deshalb
kommt s meiſt nur zu den beginnenden
Symptomen einer ſich hinziehenden Nar-
koſewirkung. Die ſcharfe Selbſtbeherrſchung
und die Selbſtkritik gehen in dieſem Sta-
dium verloren. die Reden fließen leichter,
aber auch oberflächlicher. „Die Zunge löſt
ſich,“ wie es im Volksmunde heißt, und es
tritt eine anmmierte, ſelbſtzufriedene Stim-
mung und das Gefühl allgemeinen Wohl
befindens ein Wohl hauptſächlich wegen
dieſer Wirkung, die uns der Sorge des All
tags zu entheben ſcheint, ſind die alkohob
haltigen Getränke fo ungeheuer verbreitet
und haben in ſo hohem Grade die Gunſt
des Volkes errungen.

In diejem Zuſtand haben wir nicht eine
eigentliche Lähmung, eine Narkoſe der
Großhirnfunktionen, vor uns, ſondern nur
eine Lahmlegung der feineren Nerven
erregungen Das Bewußtſein iſt in die
ſem Zuſtand voll erhalten, nur die feine
ren Bewußtſeinsvorgänge, die mit einem
irgendwi erheblichen Aufwand von e.
ger Arbeit verknüpft ſind, eriahmen.
den Methoden der experimentellen Pſychg
logie hat namentlich Kraepelin und

Schule die Einwirkung ſchon gering
ügiger Menger Alkohols auf die verſch

denen Gechirnfanktonen unterſucht. Dabei
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zeigte ſich, daß ſchon die in einem Liter
Bier enthaltene Alkoholmenge, a etwa
30 bis 50 Gramm je nach der Art des
Bieres, einen deutlich ungünſtigen Einfluß
auf die Qualität unſerer Gehirnfunktionen
ausüben. Die Verſuchsperſonen, die vorher
dieſe geringe Menge Alkohol erhalten haben,
vermögen zam Beiſpiel nicht ſo exakt zu
addieren, ouswendig zu lernen oder gar
komplizierte geiſtige Leiſtungen, etwa die
Löſung ſchwieriger Rechenaufgaben, zu voll
bringen wie andere Perſonen oder ſie ſelbſt
in normalem Zuſtand. Die Summe zahl
reicher Verſuche hat dabei ergeben, daß die
verſchiedenen Arten der Gehirntätigkeit um
ſo mehr leiden, je mehr intellektuelle Ar
beit ſie erfordern. So wird zum Beiſpiel
die Fähigkeit des Addierens, eine Sache
der Uebung und des Gedächtniſſes, längſt
nicht ſo ſchnell beeinflußt wie das Auffaſ
ſungsvermögen oder die Kombinations
fähigkeit die Fähigkeit, aus beſtimmten
Wahrnehmungen unſerer Sinne und der
ſich daran ſchließenden Vorſtellungen

f 2 rLitäten S Organismus in höchſtem
nachtelig und deshald durchaus ver

ich iſt. Von den direkt krankhaften
Erſcheinungen, wie Delirium tremens,
Rauſchdämmerzuſtanden und dergl., die ſich
im Anſchluß an eine Alkoholvergiſtu
entwickeln können, werden wir ſpäter
zu ſprechen haben.

W der Einfluß des Alkohols auf das
Nervenſyſtem auch bei weitem am wich

und bekannteſten, ſo ſind doch auch
die Wirkungen auf andere Organe nicht be
deutungslos Zahlreiche Experimente von
Moſſo. Frey, Hellſten und ande-
ren Forſchern haben ergeben, daß die
Leiſtungen unſerer Muskeln, alſo die
grobe Kraftentwicklung, unmittelbar nach
dem Alkoholgenuß etwas wächſt, bald aber
erheblich nachläßt. Dieſe Laboratoriums-
verſuche ſtimmen überein mit den Erfah
rungen, die in großem Maßſtabe an Sol
daten und Sportleuten aller Art gemacht

e De TrSreren Wiederum wirkt auch Hier
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logiſche Schlüſſe zu ziehen. Meiſt iſt es ſo,
daß die Verſuchsperſonen unter dem Al-
kaholeinfluß die ihnen zuerteilte Arbeit
ſchneller leiſten, aber nicht ſo exakt, nicht o
ſehlerfrei, wie in alkoholfreiem Zuſtande.
Dieſe durch die Methoden der experimen-
tellen Pſychologie beſtätigten Erſcheinungen
entſprechen genau dem, was wir in ver-
ſtärktem Grade beim beginnenden Alkohol-
rauſch wahrnehmen können. Die Schnellig-
keit aller Handlungen nimmt zu, die Bered-
ſamkeit auch ſonſt ſchweigſamer Menſchen
wächſt, meiſt aber auf Koſten der Exakt-
heit und Zuverläſſigkeit.

Wird der Alkoholgenuß ſtark übertrie-
ben, ſo kann ſich auch der volle Zuſtand
einer Narkoſe, der echte Rauſch als Zei
chen der akaten Vergiftung, entwickeln.
Dieſer Zuſtand unterſcheidet ſich nur wenig
von der Narkoſe, die wir durch Vether
oder Chloroform zu chirurgiſchen Einagrif-
ſen hervorzurufen pflegen. Auch im Alks-
hotrauſch kommt es ſchließlich zu lauten,
zuſammenhangloſen Redereien. zu laut
ſchnarchender Atmung und vollſtändiger
Bewußtloſigkeit, zu Eymptomen alſo, die
dem Operateur ſämtlich aus der Rarkoſe
gut dekannt ſind. Rach mehr oder weniger
langer Zeit endet die Alkoholnarkoſe, der
Rauſch, ſchließlich mit dem Erwachen unter
den bekannten Rauſcherſcheinungen des
Katgenjamn ers Es bedarf wohl keiner Er
örterung, daß dieſer Zuſtand des Alkshol

m
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Alter holländiſcher Meiſter: Marine.

ſind. Bekanntlich vermeiden alle profeſſio-
nellen Sportleute während des Trainings
aufs ſtrengſte den Alkoholgenuß, um ſich
vor Erſchlaffung zu bewahren. Auch die
Organe unſerer Blutzirkulation, Her z
und Blutgefäße, werden von kleinen
Alkoholmengen kaum zu erheblich beſſeren
Leiſtungen angeregt, von großen aber in-
folge der allgemeinen Giftwirkung greſchä-
digt. Jmmerhin wird die Herztätigkeit
von geringen Alkoholmengen nicht gerade
beeinträchtigt und die Blutzirkulation eher
ſogar verbeſſert. Unter dem Einfluß des
Alkohols erweitern ſich nämlich die Biutge
fäße, bewirken eine Rätung der Haut, die
Alkoholgenießer ſehen daher meiſt rot aus,
und erleichtern dadurch dem Herzen die
Arbeit, das Blut durch das Gefäßſyſtem zu
treiben.

Auf die Atemtätigkeit hat der
Alkahol keinen weſentlichen Einfluß, vor
ausgeſetzt, daß nicht über engen,
die einen ſofortigen Rauſch und ſogar eine
Atemlähmung herbeiführen können, genoſ
ſen werden. Richt ganz unwichtig iſt hin
gegen der Einfluß des Alkohols auf die
Berdauungeorgane, auf Magen und
Darm vor allem. Durch die umfang
reichen Arbeiten des ruſſiſchen Phyſtologen
Pawiow über die Tätigkeit der Verdau
ungsdrüſen iſt heute ſichergeſtellt, daß die
Sekretion der Magendrüſen durch geringe
Alksholgaben angeregt wird. Zu der Tat

die vermöge ihrer chemiſchen Zuſammen
ſetzung im Körper verhbrannt, eaxvdiert
werden können und bei dieſen VBerbren
nungsprozeß Wärme lieſern. Die denke
Heizſtoffe unſeres Körpers ſind die Fette,
dann folgen Kohlehndrate Zucker Dertris.
Stärke) und Eiwerß. Die gleiche Menge
Fett tiefert mehr als doppelt ſo viel Wärme
wie Zucker oder Eiweiß. Zwiſchen ihnen
ſteht der Altohoi mit einer recht scheblichen
Brennwärme, die man allgemein als Andruck der einem Nahrungsftoff Den

nenden Energie (Kraft) auffaßt. Man
glaubte früher, daß der Alkohol. vahdem
er im Blut zirkuliert hat. durch de Am
ſcheidungsorgane (Neren, Lungen,
unverändert nach außen abgegeben
Das iſt aber nicht der Fall. Rameutſßä die
Unterſuchungen Altogaters ad Ve-
nedikts haben ergeben. daß anter
malen Umſtänden bei weiren dar
Teil des genoſſen MAkohels
verbrannt (med als 909 VPrez h
ein geringer Teil gnveründert eder aus



204 Die Nee Welt. Jluſtriertes Unterhaltungsblatt.
Nährſtoff beeinträchtigen, blätter, die den männlichen Blütenſtaub ten, den Randblüten. Bet dengenoſſen en Organe, die durch Umwandlung Blüten ſind die unſcheinbaren c

wenn er in größeren Mengen
wird. Von einem RNahrungsmittel muß
man verlangen, daß es nicht nur
reſtlos im Körper verbrennt,
zu Kohlenſäure und Waſſer, ſondern
auch keinerieiſchädigende Wir-kungen Dieſer Serterung ent
ſprechen wöhnlichen Nahrungs
n ne egenne Liehaſe euf den

rannt auKörper. Diefer Forderung entſpricht der
Alkohol aber micht da er bis zu ſeiner Ver
brennung ſeine ſpezifiſche Giftwirkung aus
zuüben vermag. Jmmerdin iſt es möglich,
mit geringen Alkoholmengen, die noch kei
nen großen Schaden anzurichten vermögen,
Menſchen, deren Nahrungsaufnahme ge
ſtört iſt (fiebernden Kranken), oder ſolchen,
die nicht alle Rahrungsmittel zu ſich neh
men dürfen (Zuckerkranken), einen Teil
ihres Wärmebedarfes in zweckmäßiger
Weiſe zuzuführen.

„Doppelte Blumen
Der Blumenfreund unterſcheidet in dem

gewaltigen Blumenheer „gewöhnliche“ Blu
men und „doppelte“ Blumen. Der Pflan-
zenkenner führt dafür die Bezeichnung „ein
fache“ und „gefüllte“ Blumen. Bei ein
fachen Blumen beſteht die Blumenkrone
entweder aus einem röhrenförmigen, trich-
terförmigen, helmartigen oder ähnlichen zu
ſammenhängenden Blütengebilde, wie bei
Maiblume, Wieſenſalbei, Oſterluzei, Glocken
blume u. a., oder aus mehreren in einem
Kreiſe ſtehenden Blumenblättern, wie bei
der wilden Roſe. Klatſchmohn, Windröschen
u. a.; auch ſolche Blumen heißt man- ein
fache, bei denen mehrere Einzelblüten ſtern
artig um eine Scheibe ſtehen. wie bei Son
nenblumen, Gänſeblümchen und Wucher-
blume. Doppelte oder gefüllte Blumen fin-
den wir bei Gartenroſen, Levkojen, Nelken
und vielen anderen Gartenblumen, ſobald
ſich zu dem einfachen Kreis der Blumen-
blätter ein weiterer geſellt oder das Jnnere
der Blumenkrone ganz und gar mit Blu
menblättern ausgefüllt iſt. Bei den wild-
wachſenden Pflanzen ſind doppelte Blumen
eine ſeltene Erſcheinung. Nur bei ganz
wenlgen Arten tritt eine Füllung der Blu
menkrone häufiger auf, ſo bei dem Wieſen-
ſchaumkraut Wenn bei anderen wild-
wachſenden Pflanzen auch gelegentlich eine
Füllung der Blumen auftritt, ſo verliert ſich
dieſe doch bald wieder, da die gefüllten Blu
men hinſichtlich der Erzeugung von Nach
kommen übler daran ſind als die einfach
blühenden. Die Blumenfüllung iſt nicht
ohne weiteres erblich.

Eben diefen Umſtand, daß manche Blu
menarten dazu neigen manche mehr,
manche weniger gefüllte Blumen her
vorzubrinsen hat der Gärtner ſich zunutze
gemacht. Er hat eine große Zahl gefüllter
Sorten geüchtet und iſt noch heute darauf
bedocht, den Formenkreis zu erweikern und
das Erwordene feſtzuhalten. Das Erwor-
bene feftzubalten iſt ihm nur möglich durch
eine forgfäktige Beſtäubung oder durch
Vermehrung auf vegetativem Wege, durch
Stecklinge, Veredelung oder dergleichen. Wie
ſchon angedeutet erzeugen gefüllte Blumen
viel ſhlechter Samen, und vor allen Din
gen viet r als die einfachen; manche

ſind r. reu e achkommenu einfache Blumenform zurück. gen
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Staubblätter oder Staubgefäße beſitzen, iſt
deshalb große Reigung zur Bildung ge
füllter Blumen vorhanden. Durch ſolche
einfache Umwandlung von Staubblättern in
Blumenblätter ſind die gefüllten Roſen
und Mohnſorten entſtanden. Weitere Wgi
ſpiele dieſer Art finden wir bei Anemonen,
Ranunkeln, Kamillen und Kirſchen. Viel
fach ſind in dergleichen Blüten alle Staub
blätter zu Kronblättern geworden und es
kann deshalb zu keiner Samenbildung kom
men. Der Umſtand, daß die vielgerühmte
japaniſche Kirſchblütenpracht früchtelos ver
blaßt, findet hier ſeine Erklärung; die ge
füllte Kirſchblume kann keinen Samen an
ſetzen, da kein Blütenſtaub gebildet wird.

Eigenartig wirken Pflanzen, die ge
füllte Blumen neben einfachen am glei
chen Stengel ſitzen haben, wie dies bei
ſpielsweiſe bei den als Zimmerpflanzen ge-
zogenen Knollenbegonien zutrifft, Hier
ſitzen die Geſchlechter nicht an einer Blume,
ſondern in verſchiedenen Blumen, aber jede
einzelne Nflanze vermag männliche und
weibliche Blumen hervorzubringen. Wäh
rend nun bei den männlichen Blüten die
Staubblätter durch Umwandlung gefüllte
Blumen bilden, bleiben die weiblichen Blü
ten einfach. Das weibliche Organ, das
Fruchtblatt, zeigt nämlich nur ganz geringe
Neigung, ſeine Selbſtändigkeit aufzugeben.
Dabei ſind gefüllte Blumen, die ihre Ent-
ſtehung einer Umwandlung der Frucht
blätter verdanken, auch nur ſelten anzu
treffen. Dagegen verkümmert das Frucht-
blatt recht oft in jenen Fällen, die wegen
Umbiſdung aller Stanbblätter keine Ausſicht
auf Beſtäubung gewähren.

Die Stärke der Umwandlung von
Stoubblatt in Blumenßlatt wekfelt Fehr,
bald werden mehr, bald werden weniger
Staubblätter zu Blumenblättern; dieſes
läßt ſich beſonders ſchön bei den verſchiede-
nen Roſenſorten beobachten.

Gefüllte Biumen entſtehen aber auch
donn durch Umwandlung von Staubblät-
tern, wenn dieſe nur in beſchränkter Zahl
vorhanden ſind. Goldlack, Levkoſe und
Fuchſie bieten hierfür treffliche Beiſpiele.
Hier werden die wenigen Staubblätter durch
zahlreiche Blütenblätter erſetzt. Auch die
Nelke mit ihren zehn Staubgefäßen gehört
zu dieſer Gruppe.

Wenn die Krone der einfachen Blume
„aus einem Stück“ beſteht, wie bei der
Alpenroſe, bei der Azalie und beim Olean
der, ſo fetzt ſich die Füllung bei den ge
füllten Sorten meiſt aus ähnlichen, inein-
ander eingeſchachtelten Gebiſlden zuſammen.
Die umgewandelten Staubblätter zeigen
eben das Beſtreben, eine der Blumenkrone
möglichſt gleiche Form anzunehmen.

Gelegentlich entſteht eine doppelte
Blume auch durch Umformung des Keſchs
zu einer Blumenkrone, was bei der Gaufk-
lerblume zutrifft, oder die lütenblätter
und dazu vielleicht auch noch etliche Staub
blätter werden zu Kelchblättern, wofür bei
der Akelei ein treffliches Beiſpiel zu fin
den iſt. Auch dadurch können gefüllte Blu
men entſtehen, daß an den einzelnen Blü-
tenblättern ſich vollſtändig neue Blüten ent
wickeln. Doch auch dieſes ſind nur Aus
nahmreerſcheinungen.

Weſentlich anderer Ratur ſind die ge
füllten Blumen bei den bekannten Geor-
ginen oder Dedſlien und ähnlichen Korb
blütlern. wie Chryſfanthemum, GSänſeblüm
chen, Aſter u. a. Hier beſteht die ſoge
nannte einfache Biume aus kleinen un
ſcheinbaren röhrenförmigen Blüten auf der
Scheide in der Mitte, die umgeben ſind von
einem Kranze auffälliger dandartiger Blü

Das kugelförmige Bl
der im Garten wachſende Schnweeball ſeinen
Namen verdankt, iſt dadurch entſtanden, daß

ſeine unſchei chtblüten ſich in
leuchtende aber unfruchtbar bleibende Blü
ten umwandelten. end hier die Blu
menkrone verwandelt wird, wird in
ſonſt analogen Fall bei der Hortenſie die
Blumenfüllung durch eine Kelchverwand
lung erzielt.

Pflanzen mit regelmäßigen Blüten nei
z im allgemeinen häufiger zur Bildung

ppelter Blumen, als ſolche mit unregeſ
mäßigen Blumen; aber es gibt auch viele
Pflanzenarten, die trotz regelmäßiger Blu
men immer nur einfache Formen erzeugen.
Und bei mancher Pflanzenart hat der Gärt-
ner ſeine Kunſt, gefüllte Blumen zu er
zielen, ſchon vergebens verſucht. H. Hol m.

Schach.
Bearbeitet dom Vorſitzenden des Deutſchen Arbeiter

ſchachbundes.
Nr. 34.

Hermann Kirchmann,
(Original.)
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Schwargz
Ka5, Dg7, Lgs,
Bauern: vbö6, e.
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Weiß
Käz, Dh4, Leos8,
Bartern: bö, fö, g.

Löſung Nr. 33.
DesXhT, J7.

Wiener Partie.
(Geſpielt am 20. Oktober 1918 im Berliner

Arbeiter-Schachklub.)
Weiß: Eyser Schwarz: Pfeiffer.

1. e2 e T 13. k2 h W2. Sbl c Sgs--6 g47)3. f2 Shs--097 14. ha4hö G26 h 7
4. f4eh So 15. L43 n Kab. d2d44 Se 0 16. G3-g5 s6. e4 e z 17. De2 ca Daß --087. Sel--3 d47-468) 18. Dg4 c 4 Loh
B. L --43 46 X 19. T Se7v. de L 20. Do4 et g T10. Dd ter Segs--e? 21. b re11. Lol--d42 9--90,5) 22. Th1Xk8 8 e12. 0--90 e7 kö Tklohl f nebſt Mat

in fpäteſtens vier Zügen
(1) Eine wenig empfeblenuswerte Verteidigung
der „Wiener Partier; gewöhnlich geſchieht hier
S. d7 d nebſt X St. (2.) Wieman ſieht, machen ſich die Folgen der fehlerhaften
Entwicklung unangenehm bemerkbar. (3.) Beſſer
war 47 d. Die n der Reihe kommt
ſchließlich nur dem ßen zugute. (4.) Angeſichts des Umſtandes, daß Weiß die kange

6.) Hiermit veginne ein gang gefährlicher Ane r e Rochadeſtellung. (7.) Beßer
war TW-es, um nach 4 h den inger nach
3 h können. (8.) Natürlich mußte erſt

chehen.
(Anmerkung von Max Hübdel, RenkslAx.)

Alles chfendungen an Robert et
fo läger, Berlin N. 66, Hochſtädter 18
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